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1. EINLEITUNG

Das Projekt "Wissenschaftliche Weiterbildung im deutschsprachigen Teil des Kan-

tons Wallis" ldsst sich grundsiitzlich in den Rahmen der Zusammenarbeit eines
Nichthochschulkantons mit einer Universitdt situieren. Das Projekt selbst hat eine

Vorgeschichte, die kurz dargestellt werden soll, um die entwicklungsorientieften
Zielsetzungen zu verstehen.1986 hat der Vorsteher des Erziehungsdepartementes
des Kantons Wallis eine Kommission "Wallis-Universitdten" mit den folgenden Zielen
eingesetzt:

- die universitdren Bedurfnisse festzustellen
- die von den Universitdten zu erwartenden Dienstleistungen zu inventarisieren
- die im Wallis angebotenen Leistungen aufzuzdhlen
- die notwendigen Kontakte fur die Verwirklichung von Projekten herzustellen

Unter der Leitung von Prof. Hagmann von der Universitdt Genf wurden 30 Projekte

aufgelistet, die kurz-, mittel- oder langfristig zu realisieren wdren (vgl. Schlussbericht

der Kommission Wallis-Universitdten, 1987). Ein Projekt beschiiftigt sich mit der F6r-

derung der Weiterbildung berufstiitiger Akademikerlnnen. lm Zuge dieser Arbeiten

wurde t 991 ein Antrag fUr 2 Weiterbildungsstellen, zu ie 5O'/o, an das Bundesamt fur
Bildung und WissensChaft (BBW) gestellt. ln der Antwort des BBW wurde mitgeteilt,

dass die beiden Weiterbildungsstellen nicht realisiert werden konnen. Aus den ent-

standenen Kontakten ging jedoch das vorliegende Projekt hervor. Es besteht aus der
Zusammenarbeit des Kantons Wallis mit der Koordinationsstelle fur Weiterbildung
der Universitdt Bern, die im Rahmen der "Weiterbildungsoffensive" des Bundes (vgl.

Bundesrdtliche Botschaft vom 28. Juni 1989) geschaffen wurde'

1.1 Zielsetzungen

Das Projekt stand unter der Leitung von Prof. Dr. Karl Weber von der Koordina-

tionsstelle fUr Weiterbildung der Universitdit Bern. Es wurde auf eine Zeitdauer von

10 Monaten festgelegt und am 1. Mairz 1991 begonnen. Folgende Ziele wurden

angestrebt:

- Umschreibung des Bedarfs an wissenschaftlicher Weiterbildung im Kanton
Wallis unter quantitativen und qualitativen Gesichtspunkten

- Beschreibung der grundsdtzlichen Moglichkeiten, ein an diesem Bedarf orien-
tiertes Weiterb i ld u n gsan gebot bereitzustel len

- Beschreibung der organisatorischen Voraussetzungen, die von seiten des Kan-

tons Wallis geschaffen werden sollten, um ein solches Programm zu realisieren
- Abkldirung der M6glichkeiten, die die Universitdt Bern zur Realisierung des Wei-

terbildungsangebotes beitragen kann. lmplizit geht es auch darum, mit dem
Projekt selbst als Aktoren wissenschaftlicher Weiterbildung zu wirken

Aktoren zum Aufbau eines wissenschaftlichen Weiterbildungsfeldes sind in diesem
Fall u.a. die an dieser Arbeit beteiligten Personen wie der Autor, der Delegierte fur
universitdre Angelegenheiten, die Exponenten der lnterviews und die Koordina-

tionsstelle fUr Weiterbildung der Universitdt Bern. Zu den massgeblichen Aufgaben
gehdrt es, bestehende und zukunftig mdgliche Weiterbildungskooperationen a)
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analysieren, und Kontakte zwischen Anbieterlnnen und Teilnehmerlnnen von Wei-

terbiidungsveranstaltungen zu fdrdern und zu entwickeln. lnnerhalb dieser Tiitigkei-
ten wird am 11. Mai 1992 im Wallis eine Tagung zum Thema "Akademische Wei-

terbildung" durchgefuhrt.

1.2 Elemente der Studie

Auf Grund der Zielsetzungen ldsst sich die Studie in 5 Elemente gliedern

1. Sichtung und Auswertung der einschldgigen Literatur; dabei geht es vor allem
darum, zu erdrtern, in welchem Rahmen wissenschaftliche Weiterbildung eine
Aufgabe hat und einen Beitrag leisten kann. Speziell berucksichtigt werden soll
die regionalpolitische Perspektive.

2. Analyse des quantitativen Nachfragepotentials durch sekunddrstatistische
Auswertungen, die dazu dienen, grobe Einschdtzungen zu treffen.

3. Qualitative Erfassung des Weiterbildungsbedarfs mittels Experteninterviews,
um eine inhaltliche Orientierung uber die WeiterbildungsbedUrfnisse der Ober-
walliser Akademikerlnnen und uber Organisationsmdglichkeiten von Veranstal-
tungen zu erhalten.

4. Ausarbeitung von Kooperationsmdglichkeiten unter Berucksichtigung organisa-
torischer und finanzieller Aspekte. Darin enthalten sind Fragen der Koordination
und erste Schritte in Richtung Realisation von Weiterbildungsveranstaltungen.

5. Erstellung eines Schlussberichtes. Um diese Zielsetzungen zu verfolgen, mus-

sen Uberlegungen angestellt werden, wie ein Weiterbildungsfeld modellhaft
aussieht. Zuerst sollen aber ein paar Begriffsbestimmungen eingefuhrt werden.

2. DEFINITORISCHER KONTEXT

Die hier gemachten Ausfuhrungen beziehen sich vor allem auf Gegebenheiten im

deutschsprachigen Raum. Der Versuch, den Begriff "Weiterbildung" genau zu be-
stimmen, ist ein schwieriges Unterfangen. Man findet sofort Aussagen wie die fol-
gende: "lm Bereich Bildung nach der schulischen und beruflichen Grundausbildung
ist eine Vielzahl von Begriffen gebriiuchlich. Dieser Begriffsdschungel macht klare
Definitionen recht problematisch" (Grossenbacher, 1990, S. 7). Die unklare Definition
des Begriffs Weiterbildung l€isst sich aber kaum allein auf eine unterschiedliche Ver-
wendung von Begriffen zuruckfuhren. Ein wichtiger Grund liegt vielmehr darin, dass

es keine Basistheorie gibt und kaum Resultate aus Grundlagenforschungen zu fin-

den sind (Weinberg, 1984, Schmidt, Schausten &Van Buer, 1987). Diese Situation
hat sich bis heute nicht gedndert. Hinzu kommt noch, wie Grossenbacher (1990)

feststellt, dass kein Konsens daruber besteht, was unter Weiterbildung zu verstehen
sei, sondern dass "gesetzliche Regelungen, Strukturen des Bildungs- und Ausbil-
dungssystems, bildungs- und arbeitsmarktpolitische Auseinandersetzungen, kontex-

tuelle Trends, Marketingstrategien der Anbieter und individuelle Einschdtzungen eine
Rolle spielen" (S. 10). Mangels theoretischer Grundlagen werden wir das ubliche
Vorgehen wdhlen und im folgenden einen Arbeitsbegriff uber Weiterbildung einfuh-
ren. Eine brauchbare Definition wissenschaftlicher Weiterbildung scheint im ersten
Moment das zu sein, was die Schweizerische Hochschulkonferenz (1987) als Wei-

terbildung auf Hochschulstufe definiert: "Die Weiterbildung auf Hochschulstufe um-
fasst alle Bildungsveranstaltungen, die von einer Hochschule oder in Zusammenar-
beit mit ihr und einzelnen Dozenten ausserhalb des Diplomstudiums angeboten wer-

5
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den" (S. 10). Diese Definition ist sehr kurz gefasst und wird der Komplexitdit eines

Weiterbildungsfeldes auf wissenschaftlicher Ebene nicht ganz gerecht, denn in die-

ser Definition werden keine Aussagen uber die Teilnehmerlnnen von Weiterbil-

dungsveranstaltungen gemacht. Schiifer (1988) stellt ein Proprium mit drei Abgren-

zungskriterien auf, die im wesentlichen unserem Arbeitsbegriff entsprechen. Das

t. Kriterium entspricht der Definition der Hochschulrektorenkonferenz und orientiert
sich am institutionellen Rahmen: Wissenschaftliche Weiterbildung ist ein organisier-
tes Lernen, welches in Zusammenarbeit mit Hochschulen durchgefuhrt wird. Das

2. Kriterium orientiert sich an der Zielgruppe. Diese besteht vor allem aus Akademi'
kerlnnen sowie Berufstdtigen in hdheren Berufen. Beim 3. Kriterium handelt es sich

um den Bedarf an wissenschaftlichem Wissen. Dieser bezieht sich auf die Vermitt-

lung von wissenschaftlichen Erkenntnissen und auf Methoden des Erkenntnisge-
winns. ln der wissenschaftlichen Weiterbildung gibt es verschiedene Formen von

organisiertem Lernen resp. Studien- oder Kursformen. Auch hier werden zumeist

sehr unklare Begriffe verwendet. Dazu kommt noch, dass laufend neue Organisa-
tionsformen eingefuhft werden. Wir versuchen jetzt das Ganze etwas zu strukturie-
ren, indem wir die Begriffe operational verwenden. Die Dauer der Angebote liegt

zwischen wenigen Stunden (2-6) bei Einzelveranstaltungen und mehreren Seme-

stern bei liingeien Studiengdngen. Generell lassen sich zwei Weiterbildungsformen
unterscheiden:

1. Studien, die auf einem ersten Hochschulabschluss aufbauen, wie:
- Nachdiplomstudium: Darunter verstehen wir ein vertiefendes Studium, das

meistens unmittelbar an das erste Hochschulabschlussdiplom ansch I iesst
(eingeschlossen wird hier die Doktorandenausbildung)

- Ergdnzungsstudium I Zusalzstudium: Die Wiederaufnahme von einem
ge2ienen Studium nach einer Phase der Berufstiitigkeit , um sich zusdtzliche
Qualif ikationen anzueignen

2. Studien oder Veranstaltungen, die nicht direkt auf einem Hochschulabschluss
aufbauen, sondern vielmehr als Ergdinzung der praktischen Arbeit oder als

"Wiederauffrischung" bisherigen Wissens zu verstehen sind, wie:
- Fort- und Weiterbildung von Akademikerlnnen: Beruflich orientierte

Veranstaltungen zur Erweiterung oder Vertiefung von bestimmten
Fachkenntnissen oder als Einfuhrung in bestimmte Themen.

- Lehrveranstaltungen fur ein breites Publikum: Veranstaltungen auf uni-
versitdrem Niveau (2.B. Fachtagungen).

2.1 Das Arenamodell

Neben der Begriffsbestimmung sollte noch vermittelt werden, wie wir uns ein Modell

eines wissenschaftlichen Weiterbildungsfeldes vorstellen. Modelle weisen immer
ganz bestimmte Eigenschaften auf, welche die Komplexitdit der Realitdt reduzieren
(Salzmann,1974). Sie erlauben es aber auch, gewisse Sachverhalte unter einer be-

stimmten Perspektive zu sehen, die fur Erkliirungen wichtig ist. Wir mussen also

davon ausgehen, dass die nun folgende Darstellung eines Weiterbildungsfeldes eine

idealtypische Darstellung ist, mit einer Reduktion von lnformationen und einer Beto-

nung-bestimmter Aspekte.ln Anlehnung an Schubert (1991), der Ansdtze und

Methoden der Politikfeldanalyse darstellt, kann man das Feld der wissenschaftlichen
Weiterbildung als Arena auffassen. ln dieser Arena sind bestimmte Aktoren tiitig.
Diese lassen sich grob in zwei Gruppen einteilen: Aktoren, die wissenschaftliche
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Weiterbildung anbieten (Hochschulen, Forschungsvereinigungen, private Weiterbil
dungsunternehmen), und Aktoren, die Teilnehmer oder Vermittler von Weiterbil
dungsveranstaltungen sind (Verbände, Betriebe, Gewerkschaften, Vereinigungen, 
Interessengruppen etc.). Man kann weiter annehmen, dass vernetzte Strukturen die 
Interaktionen und den Informationsaustausch zwischen den verschiedenen Aktoren 
regeln (Weber, 1989). In der Folge lassen sich durch die Darstellung der Ressour
cen, Interaktionen und Allianzen der Aktoren Informationen zu Handlungsmöglichkei
ten gewinnen. Innerhalb dieser Modellvorstellungen wurden ein Leitfaden für die 
Interviews entworfen (s. Anhang B) und die Exponenten ausgewählt. Abb. 1 zeigt ein 
Überblick zum Arenamodell (s. nächste Seite). 

3. MÖGLICHKEITEN DER WISSENSCHAFTLICHEN WEITERBILDUNG

3.1 Diskussion und Thesen zur wissenschaftlichen Weiterbildung 

In der Diskussion über Weiterbildung geht man generell davon aus, dass durch den 
schnellen gesellschaftlichen und sozialen Wandel lebenslanges Lernen immer not
wendiger wird. Es gibt einige Thesen in dieser Diskussion, die nur wenig voneinan
der abweichen. Diese Thesen gehen gewöhnlich davon aus, dass im Bereich der 
Arbeitswelt eine bestimmte Sozialstruktur vorhanden ist, die sich aus Statusunter
schieden, unterschiedlichen Kompetenzen, verschiedenen Kommunikationsformen 
der Arbeitswelt und weiteren Variablen zusammensetzt. Heute besteht aber in der 
Berufswelt eine grosse Dynamik, d.h. die Sozialstruktur ist einem viel schnelleren 
Wandel unterworfen als früher, so dass eine passive Haltung viele und grosse 
Nachteile nach sich zieht. Versucht man, diese Abläufe genauer zu untersuchen, 
besteht eine zusätzliche Schwierigkeit darin, dass demographische und wirtschaftli
che Prozesse, die auch das Bildungswesen beeinflussen, im seltensten Fall parallel 
verlaufen. 

Anbieter 
V 

Hochschulen 

private Weiter

b//dungsorgani

sationen 

Forschungs

einrichtungen 

private 

Personen 

Aktoren mit bestimmten Ressourcen 1 

1 1 Interaktionen 
V 

1 1 Teilnehmer & Vermittler 
V 

1 Berufstiitlge j 

1 Verbende & Vereinigungen 
j 

j Unternehmungen 
1 

j 1nteressengruppen 
1 

1 Kontakt- & Transferstellen 1 
1 staatliche Stellen 

1 

Abb. 1: Arena der wissenschaftlichen Weiterbildung mit den verschiedenen Aktoren (Anbieter, Vermittler/ Teilnehmer). Zwischen 
den Aktoren, die verschiedene Ressourcen haben (Finanzen, Wissen, Macht), bestehen Allianzen und Interaktionen oder 
es werden solche beabsichtigt. 
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Als Folge dieser Wandlungsprozesse verdndert sich der Qualifikationsbedarf der Ar-

beitswe-lt dauernd. lnsofern muss bei der Vermittlung von Qualifikationen zwischen

Bildungswesen und Beschiiftigung eine gewisse Flexibilittit vorhanden sein (Weber,

1gg1). Ein Trend, der sich in den letzten Jahren gezeigt hat, ist das sogenannte
"Upgrading" der Berufswelt, d.h. Akademikerlnnen nehmen immer mehr berufliche
Positionen ein, die frirher durch Nichtakademikerlnnen besetzt waren. Diese akade-

mische Berufswelt unterliegt verschiedenen Anpassungsprozessen, die sich grob in

3 Thesen zusammenfassen lassen.

3.1.1 Thesen zur Anpassung der akademischen Arbeitswelt

Zu den Grunden, warum in der akademischen (auch in der nichtakademischen) Ar-

beitswelt immer neue Qualifikationen verlangt werden, findet man vor allem 3 The-

sen, die eine grobe Zusammenfassung der Situation darstellen:
- die These von der verminderten Halbwertszeit des heute "angehduften" Wis-

sens durch die enorme Zunahme an lnformation und die schnelle Entwicklung

der Technik und der Wissenschaft
- die These von der wachsenden Bedeutung nicht-technischer Kompetenzen und

der damit verbundenen zunehmenden Verdnderung (verschwinden und neu

entstehen) der Tiitigkeitsfelder
- die These der Ausweitung beruflicher Kompetenzen und des notwendigen in-

terdisziplindren Austausches durch die Komplexitdit alter und neuer Problemfel-

der

(Brohmann, 1986).

9.1 .2 Spezifikationen im Rahmen eines gesellschaft lichen Blickwinkels

Die drei Thesen lassen sich im Hinblick auf gesellschaftliche Verdnderungsprozesse
weiter spezifizieren, indem man untersucht, welche Probleme heute Reformen im

Bildungswesen ausldsen. lm Schlussbericht des Projektes "Bildung- in der Schweiz

von morgen (BICHMO)" der Erziehungsdirektorenkonferenz (EDK) werden einige

Faktoren aufgezdihlt. Stichwortartig lassen sich zehn Ausldser erwdhnen:

- Merkmale und Tempo des sozialen Wandels
- Anzeichen eines grundlegend beschleunigten Wandels
- zunehmende lnternationalisierung der Wirtschaft
- intensivierter Strukturwandel in der Wirtschaft
- zunehmende Bedeutung der Freizeit
- 6kologische Grenz- und Erschdpfungserscheinungen
- Verteilung der gesellschaftlichen Nutzen und Risiken
- Wertwandel und Wertpluralismus und neue Lebensformen
- Neudefinition der Rolle der Frau
- Sekunddrwirklichkeit und lnformationsuberfluss

(EDK, 1990).

Diese Faktoren implizieren immer neue Bildungsaufgaben - oder anders ausge'
druckt - die Curricula der verschiedenen Bildungsinstitutionen werden mehr oder
weniger solchen gesellschaftlichen Verdnderungsprozessen angepasst. lm Sinne
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einer Curriculumsspirale (Bruner, 1970) - dieselben Lehr- und Lerninhalte wieder-

holen sich immer auf einer jeweils anderen Stufe - sind die oben aufgefuhrten
Faktoren fur die Bildungsinhalte aller Bildungsstufen relevant. lnnerhalb dieser
Anpassung der Lehr- und Lerninhalte erfullt die wissenschaftliche Weiterbildung aber

nicht nur eine "Luckenbusserfunktion" (Engholm, 1980, 5.24), indem sie eine Art

Verldngerung der Hochschulgrundausbildung darstellt. Man muss vielmehr davon

ausgehen, dass "Antworten" auf gesellschaftliche oder berufliche Verdnderungs-
proiesse uber den quartdren Bildungsbereich gut vermittelt werden k6nnen; denn

insbesonders durch die Berufstdtigkeit der Veranstaltungsteilnehmerlnnen ist die

Theorie-Praxis-Verknupfung besser gegeben als wdhrend der Hochschulgrundaus'
bildung. Zudem durfte durch die wissenschaftliche Weiterbildung eine Organisations-
form gegeben sein, die den Prinzipien eines lebenslangen Lernprozesses und der

damit verbundenen Verbesserung der pers6nlichen und beruflichen Kompetenz
(Edding, 1980) gut entspricht.

3.2 Wissenschaft und Weiterbildung

Weiter stellt sich die Frage, was die Wissenschaft oder eben die Hochschule (als

Reprdsentantin wissenschaftlicher Ausbildung) zum Erwerb neuer Kompetenzen und

zui Bewdiltigung gesellschaftlicher Anforderungen beitragen kann. Man kann hier

zwei Argum-entationslinien verfolgen. Die eine Linie befasst sich mit der Vermittlung
wissens-chaftlichen Wissens und der Theorie-Praxisproblematik, wdhrend die andere

f unktionale Aspekte einbezieht.

3.2.1 Alltagswissen und reflexives Wissen

Kruger (1984) unterscheidet zwischen 3 Wissenstypen, dem Funktionswissen, dem

Deutungswissen und dem reflexiven Wissen: "Wdhrend Funktions- und Deutungs-

wissen Bestandteile des Alltagswissens und somit Jedermannswissen sind, ist refle-

xives Wissen ausseralltiigliches Wissen, so z.B. auch in der Form der Wissenschaft'"
(S. SB). Funktionswissen ist auf Handlung ausgerichtet. Deutungswissen stellt die

versclriedenen Handlungen in einen Sinnzusammenhang. lm vorhergehenden
Abschnitt sind wir davon ausgegangen, dass der Wandel und die Dynamik in gesell-

schaftlichen, sozialen, beruflichen und personlichen Bereichen zu Wissens- oder
Erkldrungsdefiziten fuhren kdnnen. Diese Erschutterung der beiden Wissensformen
fuhrt zu Dissonanzen (Festinger, 1957), d.h. Funktions- und Deutungswissen bestiiti-
gen ihre jeweilige Bedeutung nicht mehr affirmativ. Wichtig fur die wissenschaftliche
Weiterbildung ist nun, dass immer dort, wo Praxis und Berufserfahrung thematisiert
und reflektiert werden, ein Vorgang entsteht, bei dem "das Funktionswissen also

durch einen reflexiven Akt unter Hinzuziehung von nicht-alltiiglichem, reflexivem,

wissenschaftlichem Wissen verunsichert wird, und eine Dynamik entsteht, die fur

den Vorgang des Lernens von Bedeutung ist" (Kruger, 1984, S' 59).Das
wissenschaftliche Wissen relativiert also das alltdigliche Wissen, indem es dieses mit

wissenschaftlichen Erkenntnissen uberpruft. Dies kann eine Voraussetzung fur
innovative ProblemlOsungen sein. Genau im "Aufeinanderprallen" von Funktions-,

Deutungswissen und reflexivem Wissen finden wir die oft angesprochene
Schnittslelle zwischen Theorie und Praxis. ln der wissenschaftlichen Weiterbildung
soll diese Schnittstelle u.a. dadurch gegeben sein, dass bei Veranstaltungen Prakti-

kerlnnen mit Wissenschaftlerlnnen in Kontakt kommen und nach der Grundausbil-
dung wieder mit wissenschaftlichem Denken konfrontiert werden. Diese Annahme
allein ist jedoch zu einfach, da praktische Denkweisen mit wissenschaftlichen (und

9
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umgekehrt) nicht einfach kompatibel sind. Bestditigt wird dies durch Aussagen von

Praktikerlnnen, dass:

- die wissenschaftliche Weiterbildung wenig aktuell ist,
- es an Praxisbezug fehlt,
- die so notwendige lnterdisziplinaritdit nicht gegeben ist

(Wolfslast, 1989).

Wir werden uns mit dieser kritischen Feststellung begnugen und nicht weiter auf die

Grunde dieser Schwierigkeiten der Hochschulweiterbildung und die Ldsungsmdg-
lichkeiten eingehen. Zu erwdhnen ist, dass wir "uns z.T. auch auf eine Art <Spagat>

der wissenschaftlichen Weiterbildung zwischen fachspezifisch-beruflicher Qualifika-
tionsanpassung einerseits und kritisch-6kologischer Wissenschaftsreflexion
andererseits einstellen mussen, auch wenn dies in der Praxis zu Problemen, zu

Ungereimtheiten und Schwierigkeiten fuhrt" (Dohmen, 1989, S. 16). Anhand der

weiter oben erwdhnten Faktoren des gesellschaftlichen Wandels, der beruflichen

Qualifikationsanforderungen und der kritisch-6kologischen Wissenschaftsreflexion
lassen sich erste Hinweise auf Themen finden, die fur die wissenschaftliche
Weiterbildung aktuell sind oder sein werden. Diese Themen stehen im
Zusammenhing mit Entwicklungen, wie die immer schwieriger werdende lntegration

des Menschen in die rationalisierte, wissenschaftlich-technische Zivilisation, die

uberbordende lnformationsflut, der sich verschdrfende Qualifikationswettbewerb (im

Hinblick auf den EG-Binnenmarkt), die sich zuspitzende demographische
Entwicklung (2.8. Altenbildung), die 6kologischen Krisen und Unfiille, die Grenzen

des WachJtums, die Randgruppenbildung, die fortschreitende Spezialisierung (vs.

Generalisierung) etc. Ob aber eine kontinuierliche lebenslange Ausbildung L6sungen

hervorbringt, hdingt sicher u.a. davon ab, wie es der Wissenschaft gelingt, sich

selbst, ihre Entwicklung und ihre "Produkte" zu hinterfragen und in den Prozess

einer gesamtgesellschaftlichen Entwicklung zu integrieren'

3.2.2 Funktionale Aspekte

Aus pragmatischer Sicht ldsst sich argumentieren, dass ein grosser Bedarf an wis-

senschaftlicher Weiterbildung vorhanden ist, und dass dieser Bedarf abgedeckt wer-

den soll. Diese Argumentation scheint aber erst einen einigermassen legitimen Cha-

rakter zu erhalten, wenn man die Funktionen betrachtet, die die wissenschaftliche
Weiterbildung erfullt oder zumindest erfUllen sollte. Der Arbeitskreis universitdrer Er-

wachsenenbildung (1980) sieht drei Funktionen fur die Hochschulweiterbildung:

1. Funktionen fur die Teilnehmerlnnen von Veranstaltungen:

Die berufliche, politische und personale Handlungskompetenz kann aufrechter-
halten oder erweitert werden.
Durch die Vermittlung neuerer Forschungskenntnisse kdnnen Fiihigkeiten zut

Analyse und Bewertung komplexer Sachverhalte entwickelt werden.
Die Gegenuberstellung von alltdiglichen Handlungssituationen und Methoden

der Wissenschaft kann zu Verdnderungen des Verhaltens fuhren.
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2. Funktionen fUr die Wissenschaft:

- Die wissenschaftliche Weiterbildung hat die Aufgabe, eine Verbindung zwi-

schen Wissenschaft und Praxis herzustellen. Dies hat auch Auswirkungen auf
den Wissenschaftsprozess und kann zu interdisziplindren Ldsungsansdtzen
frlhren

- Die Gegenriberstellung von Wissenschaft und Praxis kann Defizite im wissen-
schaftlichen Erkenntnisbereich aufzeigen

- Die einzelnen Wissenschaftsdisziplinen kdnnen ihre Praxisorientierung und

Probleme der Ubertragung, Verbreitung und Anwendung ermitteln
- Diese Erfahrungen k6nnen positive Effekte auf die Hochschuldidaktik zeitigen

3. Funktionen fur den postuniversitdren Ausbildungsbereich

- Das Angebot kann vervollstiindigt werden
- Die wisienschaftliche Weiterbildung bietet den unmittelbaren Zugrill auf neue-

ste Forsch ungsergebn isse
- Sie hilft bei der Entwicklung modellhafter Veranstaltungen fur spezielle Ziel'

gruppen
- Die Mitarbeiterlnnen der Hochschule kdnnen sich direkt an Fortbildungsveran-

staltungen beteiligen

Diese einzelnen Funktionen konnen unter dem Begriff Wissenstransfer subsumiert
werden. Unter den verschiedenen Fachgebieten der Hochschulen sticht wohl der
Wissenstransfer im Bereich moderner Technologien hervor. Mitte der 80er Jahre
entstand aber eine Diskussion, welche die Technologieentwicklung und -nutzung als

Problem thematisierte. Daraus resultierte eine noch heute vorhandene "ambivalente
Einschdtzung der Auswirkungen von Wissenschaft und Technik auf die gesellschaft-

liche Entwiclilung, welche deutlich macht, dass eine Akzeplanzkrise bezogen auf die

Folgen des techhisch-dkonomischen Wandels sich ausbreitet" (Faulstich, 1985, S.
gt). Hier ldsst sich ein Ansatzpunkt fur die wissenschaftliche Weiterbildung finden,

wenn es gelingt, sie so zu organisieren, dass:

- der Wissenschaftler die Rolle wahrnimmt, an den auf die spezifischen Adressa-
ten ausgerichteten Lern prozessen sel bst tei lzu neh m en

- die Teilnehmer nicht Spezialistengruppen sind, sondern aus verschiedenen
Verwendungszusammenhdngen kom men

- eine Reflexion des Vermittlungsprozesses und des Transfers vollzogen wird
- Diffusions- und Innovationsprozesse dezentral orientiert sind

(Faulstich, 1985).

Um aber in der Praxis so zu funktionieren, musste die wissenschaftliche Weiterbil-
dung sicher zwei Erwartungskomplexe erfullen. Einerseits musste sie die beruflichen
Quatifit<ationen derer, die in der Praxis stehen, dem neuesten Erkenntnisstand der
entsprechenden Wissenschaften anpassen kdnnen, und andererseits musste sie in
Anbetracht der dkologischen und sozialen Verantwortung gegenuber der Entwick-

lung der menschlichen Gesellschaft auf die Relativittit ihrer Erkenntnisse hinweisen,

die unzuldngliche Bewdhrung der Theorien in der Praxis erkldren und die Folgen

ihrertechnisthen Anwendungen bewusst machen (Dohmen, 1989). Festzustellen ist

auch, dass zur Erfullung dieser Aufgaben kein Monopolanspruch der Hochschule
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bestehen oder aufrechterhalten werden kann, sondern dass auch andere Weiterbil-
dungstrdger einbezogen werden mussen (Jornstarndt, 1 989).

3.3 Wissenschaftliche Weiterbildung und Kultur

Auf den Zusammenhang von wissenschaftlicher Weiterbildung und Kultur soll nur

kurz eingegangen werden. Die technisch-industrialisierte Entwicklung geht in den

westlichen Landern mit Riesenschritten voran. Wenn wir an die neuesten lnforma-
tionstechnologien denken, sehen wir, dass wir in naher Zukunft alle bis in die klein-

sten Alltagsverrichtungen von Technik umgeben sein werden. Man spricht deshalb
auch schon von einer lndustrialisierung des Bewusstseins. Fernsehbilder aus aller
Welt, vernetzte PO-Verbindungen mit allen Kontinenten vermitteln praktisch nur noch

sekunddre Wirklichkeiten. Auf die Problematik einer technologisierten Welt und die
Rolle der Wissenschaft und der wissenschaftlichen Weiterbildung wurde in Abschnitt
9.2 schon mehrmals hingewiesen. Neben den Ldsungsansdtzen (vgl. Faulstich
1985, Dohmen 1989, Jorntarndt 1989), die alle in Richtung eines "alternativen"
Selbstverstdndisses der Wissenschaft und der Wissenschaftlerlnnen zielen, durfte
ein kultureller Ansatz, der in Richtung der Erkenntnissvermittlung im Bereich der
"schnittstelle zwischen Kultur und Technologie" weist, einiges zur Ldsung der
Probleme beitragen. Eine wissenschaftiche Weiterbildung im Sinne einer kulturellen
Antithese zur Technik musste also auf einer hdheren Ebene Qualifikation vermitteln,
die folgende Bereiche anspricht:

- Schlusselqualifikation in Sozialkompetenz
- Verstdndnis fur ubergreifende Zusammenhdnge
- Teamarbeit
- Vernetztes und ganzheitliches Denken
- Transferfiihigkeit
- kommuniktive Fiihigkeiten

3.4 Wissenschaftliche Weiterbildung und Region

Ein weiterer Blickwinkel ergibt sich aus der Perspektive regionaler Entwicklungspoli-
tik. Grundsritzlich gibt es dazu zwei Perspektiven: die eines Hochschulkantons in

zentraler Lage in der Schweiz und die eines Nichthochschulkantons, besonders
wenn es sich um periphere Regionen handelt. Es gibt aber kaum Untersuchungen
uber Auswirkungen wissenschaftlicher Weiterbildung in den Regionen, wenn es sich
um hochschulferne Regionen handelt. Bekannter ist die Diskussion uber Hochschule
und die Auswirkungen in benachbarten Gebieten. Diese wird nur kurz und beispiel-
haft erwdhnt werden, unter der Annahme, dass wissenschaftliche Weiterbildung in
einer hochschulfernen Region so etwas bedeutet wie eine Verringerung der Distanz
zu den Hochschulen.

3.4.1 Gesichtspunkte aus der Perspektive der Regionalentwicklung

Die Problematik der Distanz bestimmter Regionen zu den Hochschulen bedeutet
nichts anderes, als dass man den Hochschulen eine Art Schrittmacherfunktion fUr

die regionale Entwicklung zuschreibt. Es soll nun dargestellt werden, in welchem

Rahmen die Hochschulen diese Funktion erfullen k6nnten. Zusammenfassend las-

sen sich die Regionalprobleme in der Schweiz in 6 Punkten darstellen. Es sind dies:
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die rdumlichen Disparitaten in Wohlstand und Lebensqualitdt
die Zuwanderung in Zentren und die zumindest teilweise darauf zuruckzufuh-
renden Ballungsprobleme
die Gefdihrdung der fdderativen Struktur der Schweiz als Folge der Abwande-
rung aus ldindlichen peripheren Gebieten
die Gefdhrdung der politischen und sozialkulturellen Eigenstdndigkeit von Re-
gionen und der Vielfalt des Landes als eine weitere Folge der Abwanderung
gesamtwirtschaftliche Wohlstandsverluste durch den in rdumlicher Hinsicht
nicht optimalen Einsatz von Arbeit, Kapital und Boden
die Landschafts- und Umweltzerstdrung wegen Uber- und Fehlnutzung der
naturlichen Ressourcen

(Brugger & Frey, 1985, S. 15).

Hauptzielsetzung ist heute aber immer noch der "Abbau von regionalen Einkom-
mens- und Wohlstandsunterschieden bei Vermeidung von Abwanderung aus wirt-
schaftsschwachen Gebieten" (Kunzle & Buchel, 1990, S. 16). Es besteht also vor
allem eine arbeitsmarktorientierte Zielsetzung, um wirtschaftliche Stabilitiit und Pro-

speritdt zu erlangen. Es finden sich aber auch vermehrt nicht wirtschaftlich orien'
tierte Zielsetzungen wie:

F6rderung des Landschafts- und Umweltschutzes
politische und soziokulturelle Eigenstdndigkeit
Stiirkun g fdderalistischer Struktu ren

(Brugger & Frey, 1985, S. 99)

Diese Zielsetzungen zeigen, dass man regionale Fdrderung nicht mehr im Rahmen

einzelner unterschiedlicher Ziele sieht, sondern dass es Strategien gibt, die je nach

Schwerpunkt fur den gesamten Zielsetzungskomplex unterschiedlich erfolgreich
sind. Dies fuhrt dazu, dass eine Erweiterung des bisherigen regionalpolitischen ln-
strumentariums notwendig ist (Blattner, 1984), da die traditionelle Fdrderung ver-
schiedene Misserfolge oder nur partielle Erfolge (Hanser 1982, Brugger & Frey,
1985) gezeitigt hat. Unterscheiden lassen sich grundsdtzlich "exogene" und
"endogene" Strategien. Die exogenen Strategien bestehen in traditioneller lnfrastruk-
turfdrderung (d.h. vor allem in der Verteilung finanzieller Ressourcen). Es hat sich
herausgestellt, dass diese fur die peripheren Bergregionen kaum als erfolgreich zu

bezeichnen sind, und dass die "Erfolgschancen der mobilitdtsorientierten lnfrastruk-
turfdrderung als nicht zu hoch einzuschdtzen sind" (Hanser, 1982, S. 151). Grunde
dafur kdnnen u. a. kaum wirksame Anreizeffekte sein und die Zunahme internationa-
ler Verlagerungstendenzen industrieller Unternehmen. Dies wirkt vor allem einem
der bedeutendsten Vorteile einer peripheren Regionen entgegen, ndmlich den nied-
rigen Lohnkosten.

3.4.2 Endogene Entwicklungsstrategie

Bei den endogenen Strategien geht man davon aus, dass ein Ruckgriff auf die in
den benachteiligten Regionen vorhandenen Ressourcen und EntwicklungsmOglich'
keiten geschehen soll. Wichtigste Ressource ist wohl der Mensch selbst und sein
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Wissen. Eine optimale "Aktivierung und Nutzung" dieser Ressourcen fUhrt zur Dyna-

misierung einer ganzen Region, d.h. genauer ausgedruckt, zunehmend hdhere
Ausbildung und bessere Weiterbildung erhdhen die berufliche Ambition und damit
die geographische Mobilitiit (wobei eine erhdhte Mdbilitdit fUr Randregionen nicht nur
posiive Aspekte beinhaltet, wie wir spdter sehen werden). Auch fur Arbeitgeber gilt,
je wettbewerbsfdhiger sie sind, desto hohere Anspruche an die Aus- und Weiterbil-
dung stellen sie (Brugger, 1985). lnnerhalb einer endogenen Entwicklungsstrategie
versucht man also, Strukturen aufzubauen, die selbstverstdrkend sind, so dass eine
Dynamik entsteht, die sich selbst aufrechterhdilt. Zentrale Faktoren hierbei sind die

beruflichen Qualifikationen. Diese mussen in engen Zusammenhang mit dem

betrieblichen Realkapital gebracht werden, um dauerhafte und effiziente Wirkungen
fur eine Region zu erzielen (Derenbach, 1984). Dazu braucht es ein ausgewogenes
Verhdltnis ium Faktor Kapital. Durch die Ausgewogenheit entsteht eine stabilisie-
rende Wirkung. Die berufliche Kompetenz hat dann die Aufgabe, die Stabilitiit und

den Ertragswert des eingesetzten Kapitals zu sichern, und das Kapital schafft die
Voraussetlungen zur Nutzung der Arbeit und der beruflichen Kompetenz in der
Region. Um aber ein ausgewogenes Verhdltnis zwischen Kapital und beruflicher
Quitititation zu schaffen oder dieses zu stUtzen, braucht es lmpulse aus der regio-

nalen Berufsbildungspolitik (Derenbach, 1984, S. 85). Die damit angestrebten
Nachfolgewirkungen zur Verbesserung der Qualifikationen mittels Weiterbildungs-
massnahmen zielen zum einen auf "eine Optimierung von Produktentwicklung, Pro'
duktionsprozess, Organisationsstruktur und Wettbewerbsfiihigkeit auf betrieblicher
Ebene und damit zum anderen auch auf ldngerfristige lmpulse zu quantitativem und
qualitativem Besch€iftigungswachstum, zur Erweiterung des Qualifikationsbedarfs
und zur Attraktivitditssteigerung des Arbeitsmarktes durch Diversifizierungsprozesse
auf regionaler Ebene" (KUnzle & Buchel, 1990, S.17). Der Ansatzpunkt zur Entfal-

tung dieser Ressourcen liegt im Aufbau eines regionalen Entwicklungsbewusstseins
(Derenbach, 1988). Es ldsst sich innerhalb dieser Diskussion das Fazilziehen, dass
sich regionale Entwicklungspolitik nicht nur auf Einkommensziele und die Verbesse-
rung der lnfrastrukturen beschrdnken soll, um positive wirtschaftliche Wirkungen zu

erzi-elen, sondern dass ebenso Qualifizierungsmassnahmen initiiert werden sollen.
Allerdings liegt, wie schon erwdhnt, ein Problem darin, die Attraktivitdt einer Region

so zu gestalten, dass die mit der Hdherqualifizerung einhergehende h6here Mobilitiit
nicht zu einer Abwanderung der ensprechend ausgebildeten Personen fuhrt.

3.4.3 Sichtweise einer Randregion

Aus der Perspektive einer Randregion wie dem Oberwallis stehen vor allem regio-

nalpolitische Aspekte im Vordergrund, die man als Nachteile gegenuber zentralen,
meist wirtschaftlich starken Regionen empfindet. Die Kommission fur Erwachse-
nenbildung des Kantons Wallis (1990) nennt vier Aspekte:

- rdumliche und topographische Distanz zu den wirtschaftlichen und kulturellen
Zentren der Schweiz

- interregionale Disparitditen zwischen Berg- und Talgebieten
- auf qualitativer Ebene ein relativ kleines berufliches Qualifikationspotential hin-

sichtlich vertikaler und horizontaler Strukturmerkmale; dies bedeutet vor allem
eine Gefdhrdung der wirtschaftlichen Stabilitdit

- Abwanderung mangels beruflicher Karriere-, Weiter- und Fortbildungsmdglich-
keiten
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ln Phasen des gesellschaftlichen Wandels, verdnderter Lebens- und Arbeitsbedin-
gungen und neuer beruflicher Qualifikationsanforderungen treten diese Nachteile
tendlnziell noch stdrker hervor; denn die oben genannten Faktoren fuhren fur sich

schon zu einer eher instabilen wirtschaftlichen Lage und werden nun noch verstiirkt.
Zwei empirische Untersuchungen stellen die lndizien zw Situation dar: Grunwald &

Ruppen untersuchten (1989) die Ruckkehrabsichten von Obennralliser Studentlnnen.
Die Fragebogen von 185 Stipendiatlnnen (unterdiesen befanden sich 88 mit einem

abgeschlossenen Studium) wurden ausgewertet. Die Stichprobe ist bei dieser Betei-

ligung zwar nicht reprdsentativ, aber zusammenfassend ergeben sich einige An-

hlftspunfte: 60% der Stipendiatlnnen wollen nicht grundsdtzlich ins Wallis zu'
ruckkehren und 39,5% beabsichtigen generell eine Ruckkehr. Liingerfristig denken
67"h an eine Ruckkehr, kurzfristig sind es 11,4oh. Das meist genannte Argument fur

eine Ruckkehr ist die Familie (42,7 %), dann folgt die Verbundenheit mit dem Kanton
(g9,5%), und nur 11,4o/o halten das Stellenangebot fur ausschlaggebend. Gegen
eine Ruckkehr sprechen vor allem der Mangel an beruflichen M6glichkeilen (42,2"/o),

dass man vor einer Ruckkehr zuerst ausserhalb des Kantons Erfahrungen sammeln
will (39,5%), und mangelnde Fortbildungsmdglichkeiten (34,6%). Diese Resultate
zeigen, obwohl sie nicht reprdsentativ sind, dass nach dem Studium nur ein kleiner
Teil der Studierenden eine unmittelbare Ruckkehr ins Wallis ins Auge fasst. Besttitigt
werden die Resultate durch eine dltere Untersuchung des Erziehungsdepartements
(1977), in der 705 ehemaligen Stipendiatlnnen befragt wurden. Es zeigte sich dabei,

dass von diesen 57"h einer Arbeit ausserhalb des Kantons Wallis nachgingen. Ver-
mutlich gilt dieser Trend heute noch verstdrkt.

Kunzle & Buchel (1989) fuhrten am lnstitut fur Orts-, Regional- und Landesplanung
der ETH Z|rich eine Betriebsbefragung durch, mit dem Ziel, die gegenwdrtigen re-
gionalen Arbeitsmarkts-, Qualifikations- und Weiterbildungsprogramme zu eruieren
und die moglichen Auswirkungen auf das Beschiiftigungs- und Bildungssystem dar-
zustellen. Datengrundlage bildete die schriftliche Befragung von rund 1200 Betrieben

des industriellen Sektors in der Schweiz. Die Rucklaufquote betrug 56.1"/0.

lnteressant ist der Vergleich zwischen Weiterbildungsnachfrage und dem Angebot in
den Betrieben, verteilt uber die sogenannten Arbeitsmarktregionen (Schuler & Nef,

1983). lm ganzen resultierten 4 Regionstypen:

1. "Regionen des Ausgleichs" Angebot (A) und Nachfrage (N) uberdurch-
schnittlich gross: Lausanne, Zurich, Bern

2. "Regionen der Chancen" (A gross, N klein): Genf, (Fribourg);

3. "Regionen ohne Weiterbildung" (A klein, N klein): (Lugano);

4. "Regionen mit Problemen" (A klein, N gross): Basel, (Neuchdtel), Sion, St.
Gallen, Biel, Winterthur/Schaffhausen, Luzern,
(Chur), (Bellinzon a), Aarau/Olten

(Kunzle & Buchel, 1989).

Abb.2 (s. niichste Seite) zeigt eine Ubersicht zu den Arbeitsmarktregionen.

Die beiden Untersuchungen bestdtigen die erwdhnten Feststellungen der Erwachse-
nenbildungskommission des Kantons Wallis sicher in dem Sinne, dass zwischen den

Fort- und Weiterbildungsmdglichkeiten im Kanton Wallis (Region Sion) und der
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Nachfrage ein unausgewogenes Verhdltnis besteht. Besonders fur die Region des

Oberwaiiis und die wissenlchaftliche Weiterbildung kann festgestellt werden: "lm
Oberwallis existiert ein breites Angebot fur allgemeine Erwachsenenbildung, aber

nur ein kleines Angebot fur die Fortbildung von Akademikern" (Kommission ftir
Erwachsenenbildung, 1990, S.61). lm Hinblick auf die regionale Entwicklung mus-

sen noch weitere Gesichtspunkte berucksichtigt werden.
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lndikator Nachfrage: Anteil der Betriebe mit eliterner Weiterbildung

CH-Durchschnitt: 57,3o/"mitexterner Weiterbildung
7,5 BeschAftigte im Weiterbildungsbereich

Regionen in Klammern sind nur mit Vorbehalt zu klassieren, da die Stichprobengrdsse ungentigend ist'

(nach: Kunzle & Buchel, 1989, S. 91).

3.4.4 Hochschule und Region

Generell stellt sich zuerst einmal die Frage, welche Auswirkungen eine Hochschule

auf die umgebende Region hat. Scheele (1986) definiert folgende Wirkungskompo-
nenten, die bei einer Grundung von Hochschulen erwartet werden:

- Erh6hung der Bildungsbeteiligung und Verminderung regionaler Bildungs-

disparitiiten
- verringerte Abwanderung von Studienberechtigten
- Verfugbarkeit hoher qualifizierter Arbeitskrdfte
- an regionalen Bedurfnissen orientierte Forschung und Lehre
- Verbesserung der lnnovationsbereitschaft und lnnovationsfiihigkeit regionaler
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- Standortvoraussetzungen und Wohnorlsgunst
- Angebot qualifizierter und sicherer Arbeitspldtze
- regionale Einkommens- und Beschtiftigungseffekte
- Verbesserung der Erwachsenenbildung und der beruflichen und allgemeinen

Weiterbildung

Sicher werden nicht die gesamten Erwartungen erfullt. So wurden in einer Untersu-

chung von Fischer & Nef (1990) uber die Auswirkungen der Hochschule St.Gallen

auf die Stadt und den Kanton bedeutende positive lmpulse auf die Beschdftigung,

das Einkommen und auf Standortvorteile der Stadt gefunden, sowie schwach positi-

ve lmpulse auf Standortvorteile fur den Kanton und bedeutende negative lmpulse
auf die Umweltressourcen der Stadt. lnteressant ist, dass im Bereich der wissen-
schaftlichen Weiterbildungsprogramme eine positive Bilanz der Zahlungsstrdme
gefunden wurde. lnsofern lassen sich zumindest auf materieller Ebene fur die

Standortregion von Hochschulen positive Effekte finden. Eher negative Effekte erga-
ben sich im Hinblick auf Umweltressourcen. Eine Verminderung regionaler Disparitd-

ten und innovativer lmpulse kann aber kaum nachgewiesen werden (Scheele, 1986).

Ein alternativer Ansatzpunkt zur Grundung von Hochschulen ist die Fdrderung der
Weiterbildung auf Hochschulniveau. Hiermit lassen sich auch einige Wirkungen er-

zielen. Denn aufgrund der schon erwdhnten Hypothese, dass wissenschaftliche
Weiterbildung eine Anndherung an die Hochschulen bedeuten kann, kdnnen wir
annehmen, dass die lmpulswirkungen, wie sie fUr Hochschulen gelten, auch fur die

wissenschaftliche Weiterbildung gelten kdnnen. Dies trifft vor allem zu, wenn man an

den Lehrbereich und weniger an den Forschungsbereich der Hochschulen denkt,

wobei durch die wissenschaftliche Weiterbildung sicher auch positve Effekte fUr die

Forschung innerhalb einer Region entstehen, wie es z.B. durch die sogenannten
"WissensChaftsldden" beabsichtigt wird (vgl. zum Konzept der Wissenschaftsldden:
Kleijer, 1984; Von Willman 1988). In einer Region, in der ein kontinuierliches Weiter'
bildungsfeld situiert ist, kdnnen weitere lmpulse dadurch erwartet werden, dass die

WeiterOitOung eine grdssere Flexibilitdit der Qualifikationstrukturen ermdglicht als

dies bei nur tertidren Ausbildungsgdingen der Fall ist. So zeichnet sich in Deutsch-

land gegenwdrtig auf der Angebotsseite der Hochschulen eine Tendenz ab: "eine

deuttiche Hinwendung zur Standortregion und zur Entwicklung regionsspezifischer
Dienstleistungen" (Wagner u.a., 1990, S.31). Dasselbe gilt sicher auch fur die

Schweiz, hierwird auf der Nachfrageseite vor allem "ein wachsendes Bedurfnis nach

Weiterbildung" (Ddllenbach, Fiala & Hagmann, 1986, S. 269) festgestellt.

Es ldisst sich annehmen, dass das Dienstleistungsangebot der Hochschulen auch die
Aufgabe hat, "die regionale Strukturpolitik zu unterstutzen. Die Hochschule kann

durcn regionalstrukturelle Orientierung ihrer Weiterbildungsaktivitdten wesentlich

dazu beitragen, das wissenschaftliche Potential der Hochschule als bedeutendsten
Trdger der Forschung und Entwicklung zu erschliessen und innovative Qualfikations-
und Entwicklungsprozesse regionsspezifisch einzubeziehen" (Wagner u.a., 1990, S.

3S). Unter diesen Annahmen scheint es mdglich zu sein, die wissenschaftliche
Weiterbildung zumindest konzeptionell so anzulegen, dass sie sich an der
Entwicklung von Prozessen, die aus spezifischen regionalen Bedurfnissen

entstanden sind, beteiligt. Aus der Diskussion ldsst sich der Schluss ziehen, dass
verschiedene Funktionen erfullt werden kdnnen, wenn wissenschaftliche
Weiterbildung in einer Region initiiert und durchgefuhrt wird. So kann sie kurzfristig
zur Uberwindung von Qualifikationsengpdssen beitragen, besonders fur innovative

17
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Betriebe' Und sie dient in der Folge der verhinderung von Abwanderungen sorcherBetriebe aus einer Region. sicher'tregt die wissenscniftriche W"itooiioung auch zueiner hdheren Attraktiviteit des Fakt-ors stanJort lei. Nicht zuleta ist auch dieAnpassung der Qualifikationen an den oetrieoticnen Bedarf zu nennen. Dies dtirfteim Ganzen zu einer hdheren siabilitet orr i.gio;alen wirtschaft fuhren und dasQualifikationspotentials flexiblei und oynamTscr,e,, gestalten und somit diewettbewerbsfdhigkeit erhdhen- bamit ourtbn sicn aucrr oiversifikationsprozesse beiden Unternehminsbestdino"n 
"ni*ickeln. 

uno 
"s wird vielleicht m69lich, denVersuch zu wagen, Disparitdten iwisch"n u.o.hi"J"n"n Region abzubauen.

4. KOOPERATIONSFORMEN UND MODELLE

ln diesem Kapitel solle.n die grundsdtzlichen Mdglichkeiten skizziert werden, inner-halb welcher wissenschaftlich-e weiteroiiomg ;liiirben werden kann. wenden wiruns zuerst den Modellen zu.

4.1 Kooperationsformen

ln der wissenschaftlichen weiterbildung lassen sich verschiedene Arten vonZusammenarbeit zwischen Anbielern, trigern,-Adressaten und reilnehmerlnnenvon weiterbildungsveranstaltungen teststeilin. br"!..ner & schdifer (19g9) gehengrundsdtzlich von 5 Kooperationitypen aus:

a) weiterbildendes studium: Es bildet ein didaktisch 
.und organisatorisch ge-schlossenes Angebot, welches zerlitiziert wird (evtl. als-rio.r.,r.nuldiplom).Hierunter fallen nach unserer Definition uon wliteroitoung auch Nachdiplom-,Ergdnzungs' und Zusatzstudiengdnge. Durchftihrung und Verantwortung liegenweitgehend bei den Hochschulen. ihematiscn o".t"r,t in Abgrenzung zu denDiplom- und Ljzentiatsstudieniang.n uo' ,lt.r-eine orientierung an Bedtirf-nissen verschiedener Berutstetierino .in.lni"rdisziplinaire perspektive.

b) Projekte mit einem Kooperationspartner: Hier werden die weiterbildungsinter-essen eines Verbandes aufgenommen, sei er soziar, politisch, 6konomisch ori-entiert oder sei es eine B6scheiftigrn'g.orgrnilltion. lm grdsseren Rahmenkdnnen hier auch zusalz- ooer elrg€fi;rnG.i,ioi.n organisiert werden. tmNormalfall handelt es sich bei diesgi K;rp"r;ii"nsprojekten um weiter- undFortbildung von Akademikerlnnen. Die orglni."lion der veranstartungen riegtbei der Hochschu.le in enger Zusammenarblit mit dem jeweiligen Kooperations-partner' Zumeist besteht Luch eine beruflicne orientierung an Themen des Ko-operationspartners'.Lehrleistungen konnen .o*or,r von offentlichen lnstitutio-nen als auch von privaten erbraiht werden

c) Kooperationsprojekte mit mehreren Partnern: Die Kooperation kann hier zwi-schen Hochschulen, anderen Verbdnden rno-weiterbildungseinrichtungen(z'B' Volkshochschule, weitere Erwachsen.noirorngseinrichtungen) gesche-hen' Die Verantwortung hinsichilicn pranung, iffii und Bewertung der Veran-
;H,jil?*To,:T, 

bei aren parrnern. oie leEneiitunsen k.nnen kooperativ er-

d) Kooperationsmdglichkeiten in offenen Programmen: Hochschulen und weiter-bildungseinrichtuhgen kooperieren zusammen. offen sind diese programme in
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dem sinne, dass sie fur lnteressentlnnen jeglicher Art (2.8. Frauenstudien,seniorenstudien) zugainglicn sino, unaonangiig uon roop"rat-ionsbeziehungen.selektiv auf die Adressa-tlnnen wirkt nur die" Ausrichtung auf ein Hochschulni-veau' lm wesentlichen sind dies oas Hocrrscnrrprogiam";lrganzenoe Veran-staltungen' Vermutlich werden diese Prog;;;re vor allem d-ort gefordert, woenrvachsenenpddagogische. Kompetenz# vertangt werden, wetche die Hoch-schulen nicht bieten. inhaltlicn orlentieLn .ti oiiveranstattrng.n gewohnticham lnteresse der Teilnehmerlnnen. oie veiantwortung ,no Ji" Durchfrihrungliegt bei den Kooperationspartnern.

e) Fachtagungen: sie bestehen aus einem Kooperationsgeflecht unterschiedlicherlnteressentlnnen, Verbdnde und organisaiiJnen. Die Kooperation der partnerrichtet sich auf ein bestimmtes 
11'rem?, *"i.r,.r auf wissenschafilichem Niveauabgehandelt wird' Es bestehen uoereinrti,rirrngen und Bedurfnisabkldrungenzwischen den Partnern. Die ragunge; .ino =rr"ist offen. vieltacn eignen sichKooperationsformen dieses ryfus -"r. lnitirr=unoung trir weitere Zusammenar-

Hinsichtlich Punkt d) muss noch eine Ergdnzung angebracht werden. Ars andereweiterbildungsmdglichkeit gibt es die rood.i"iion'zwischen Hochschulen und Gast-hdrerlnnen' so kdnnen einielne-personen ir er.inorerstatus V"irn.t"rtrngen vonDiplom- oder Lizentiatsstudiengdngen oesucnen, ,0", sie haben ni.nt oi" M6glich-keit' die Diplome zu erwerben. oies ist voi 
"rr.ir 

l* p"rronen interessant, die dieformale studien'rtgengsberechtilung (2.8. rraaiurita9 nicht besiti"n. Zielsetzung isthier zumeist eine Erwliterung d; rutgemeinoiilrng oder die Auseinandersetzungmit neuerem wissenschaftlichim wissLn ir sinne einer berufsbezogenen Fortbil-dung (Faber' 1988.), Die.Moglichkeiten oer xooperationen kdnnen also sehr breitgefasst werden' welche Koo-perationsformen ii.n'in der praxis durchsetzen oderhauptsdchlich angewendet werden, ist sicher 
"in" 

rrrge des Bedarfs. wenden wiruns vorerst der modellhaften skizzierung eines weit6rbitd;rg;f"il;s im wissen-schaftlichen Bereich zu.

4.1.1 Funktionen der Kooperationen

Die oben beschriebenen Kooperationen zeichnen sich durch verschiedene Ange-botsformen aus, die unterscnieolLne Funktionen'.rrl'itt"n. Grundsdtzlich lesst sichzwischen kurzfristigen Kursen, seminaren, irgrngen und ldngerfristigen studien-einheiten unterscheiden. schrtio"i f r98a) unter-r.nlio"t s Funkiionen der kurzfristi-gen Angebote:

1' wissenschaftstransfer aus der Forschung: ln diesen Angeboten wird uber dasvorhandene oder neues wissen aus Fors-cnung uno Entwicklung informiert. DieZielsetzung ist die Vermittlung von rorscrruniiergebnissen in Xnwendungsfel-

2' Funktions' und be.rufsbezo-gene, wissenschaftliche weiterbildung: Zielsetzungist die Kompensation berufibezogener Qualifikationsdefizit" oriEr, Vertiefung,Erweiterun g oder Erneuerung m et6odiscner uno-instru m enteller Kenntn isse.



20

Randregion

3' wissenschaft als Problemtdsungsverfahren: Das Ziel dieser veranstartungen istdie Vermittrung von probrerro.Jng.;;;;';isprechender 
Verfahren.

4' wissenschaft als..Beratung 
in politischen Entscheidungen: Ziersetzung ist dieQualifizierung potitischer Entscneioung!i;ad,;i d.h. wislenschafttiche Erkennt-nisse soten die Urteirsoasis 
=u enticr,;uirr,"*; birden.

5' Aufkleirung.Ylq Mginungsbildung ats poritisch demokratische Aufgabe: wissen-schaftliche weiterbildrtig toll 
"in'"Art 

Foi;'fiir den Austausch zwischen wis-senschaft und Gesellschlft bilden. ziel isi oie nu*larung, Einleitung und F6rde-
;:1fl#?*Diskussionsprozessen und oie popurarisierung wissenschaftticher Er-

lm Gegen satz zu diesen kurzen Veranstaltungen ist das Ziel des weiterbildendenstudiums die ldngertristige, s-y;ematische a".Errattlgung mit wissenschaft. 'lm M*-tetpunkt steht aber nicht?ib v"ir;iiilG;o;"d;;i sondern ebenso die Reftexion
ruil;ffii$f:S: .' fljl"nnini.;; 

';;' " #; "H",iL's,rnd 
eisenei- Erwartunsen,,

Anders als bei dem eher instrumentellen charakter d.er kurztristigen Angebote liegtbei den ldngeren 
-stloiqLganb"n'6in" reftexive ori.nti"rrng vor, 

-rit 0., Ansprucheiner u mfassenden euariri"rrtiir.- rnd Kom pet"*u.i, ittrun g.

4.2 Finanzieru n gsmodel le

Grundsdtzlich muss man beim A-ufbau eines weiterbildungsfeldes resp. bei der or-ganisation von Veranstaltungen rinaniierie nri*""norng"n-*i; KJ.ien ttir personar,sachmittel und Ve.rwaltung 6"t.i.t.icrrtijen. il-'6"g"nsatz dazu bezahren die Teir-nehmerlnnen von veranstittuno"l og"r orgrni.utionen, die als vermittler von ver-anstaltungen auftreten, ftir oiJ partiziprtiJn '""n*'d.n 
i,v"it"roiri*gsprogrammen.

H::[ ::t xH::i: ; i?3l Ji: f Eff T#ff : thffi : : F::"# "q: 
il :,, e- n s r. o e s

- das Modell der Finanzierung durch den staat:_es sieht die volle Deckung derff;:i:'.i#;.lf fH,;.#: ;i :#;;; ; ; ";1;' 
re i r n a rr m e i.., 

-v"," 
n sta rt u n s e n

- das Marktmodell: die Leistungsempfdngerlnnen (Teilnehmerlnnen oder
X;:[f:l|nen von veranstartunsen) f;;;; in Form von Gebrihren rrjr die

- 
53l #:,',H:ffi 3,f. $:T.T*"ff !f il:ffi H:' ein e r te i rwe isen Bete i r is u n s

Bewerten lassen sich die Modelle der Finanzierung 
.wie folgt: Eine vorsteindigeFinanzierung durch. o"n staaiaissenrro ;; ilftrojekren iit t<aum denkbar, dasich eine grossere umscnic-nilrii". 'eiroungsh"]r!r,"n".,, in Bund und Kantonennicht durchfuhren ldsst unJ in-nain.r" r zeitr,aim mer,, lnu".iitioiei rtir oie Birdungzu erwaften sind' lm Marktmodell ist die rir".=i"rng von veranstartungen eineunterneh merische l nvestition. lnn"rn"ro uon ii"..]"- Modeil bestehen zwar Rearisie-rungsmdglichkeiten' besonders *Lnn man an unternehmensinternJ wliteroiroungs-



21

programme denkt' Ftir breitere-Jeifnelmergruppen wtirde dieses Model jedoch dieGefahr einer..einseitigen nrttrcntrng der airoiingsinnate-rz. ri.-Lcnnotogische) aufzahlungskreiftige lnte-ressenkieise ,iii ri.n"lring"n. rm Miscntnanzierungsmode,geht man davon aus, dass oie Finanzigliirg;rich staailicne ouerren sowie durchprivate organisationen 
'no 

F"t.onen sicheigestelt wirJ, oie Tiitnenmerrnnen vonveranstaltungen richten J"nn sqitel rr. -erprangerin;i 

"]n", Diensreistunobestimmte c;ounren 
""'6i".". MooetiwirJin einem spdteren Abschnitt ars vorl

::?|;fl6:[flH?il eines institrtionarisE;.; w;iierbirdunssferdes im oberwaris wie-

von der Hochschule her bestehen riber die Finanzjerungsmodi unterschiedlicheAnsichten' so stellten Hotlailn. * t<a=emiia"r,.in einei riri"i*.nung (1989) anHochschulen von oeutscrriand"fest, Jil'-;s;;' oer Hoch#;r;E"horigen in denGebrrhren ein wichtig". Fin;nli",rngi;.t,r;;;i;"h;;,';.il:l#",., 
diesen skep-tisch gegentiber' tm banzenltiro die"situ;iion-.o 

"ing"schdtzt, 
dass die Gebtjhren-erhebung als Resso"." frl,. Jie wissen..n"rtli.te wiitero;iilil zunehmendemMasse wichtig wird' Die sitr"jion in der s.n*"ii-L;;'.i#r'ri,il,.n eingeschdtz

ff ,x?"!i;il.[T[-X':3$i".J,."ffi 3:n"X,ffi :,r,'tnm#',,g,i,i,;,?is
4.3 Fernstudium ars Modeil der wissenschaftrichen weiterbirdung
wissenschaftliche weiterbildung kann auch uber ein Fernstudium erforgen. Hier girtes nicht nur die weiterbildungs"paLet. oii rliirn"iu"rsitdten (Deutsches rnstitut frirFernstudien' FernUniversiiai fi{:1, open uniu"r.itv 

"t..j-ir'oJruiclsicr,tigen, son-dern es besteht aucn oie rrrt,igi;nkeit t,:r p.r#en onne Hochschurabschruss, anwissenschaftlicher weiterbillrin, o.t weiteioi'iorng 
"rt universitdrem Nive au zupafiizipieren' Das weiterbildunispotentiat, oai-sijrr d;r;h o-ie-'Entricklung von

5:i?'j t'.!"Jt[?sffi i [?t? ?tii! :J fft f] jruff *:ft 
"., i 5,, i i 

",. ", a 6 i s p ie,

An der Fernuniversitait gibt es zwei pluppen von studierenden, deren Motivation ftjrdas studium Ndhe 2""*i.."n..nattricrren wlii"tiioung aufweist. Von den 35,000studentlnnen der pernuniversit"t 
1109. ri'g;ii)' iu"r"n B2/o Te,zeitstudentrnnen.Diese studierenden sinJ ;r-r"i;i pilgtairo 

-r7o't..rchen 
das studium m* derAbsicht' eine bestimtt" g"-hol"n. position-iir E;;ri zu erreichen oder diese positi-on zu festioen' Die zvieite crrpp" bilden e".tor"rlnnen. lhr Anteil an derGesamtstud6ntenzahl ist s6z. Di"." stro.ntlni"n beregen vor arem einzerneKurse des Angebots' Hier ri.gi trlhr 

"n"r 
Jir n[.l.it uor, sich einzerne Kenntnisseanzueignen oder alte zu 

"tn."r"in-. 
tm oanlen ili'ri.n.r der schruss (fur die s*ua-tion in Deutschra:1t^g"'";hiiljil "w11mt 

-m* 
oi", ailes zusammen, so muss dieFernuniversitdt wege[ oer speiiEiLn weiteroirorngr"ffekte der genannten studien_arten und der hohen zahl ihier o"rri.tai,g;; s*il".ien schon heute ars eine wichti-ge lnstitution im Bereich o"t *isse"nscrrai'tictr; w.i;rbirdung eingeschdtzt werden,,(Peters' 1982' s' 17)' wiiJ in'J"i's.r'r*"i= 

"r'i""i.tudium rearisiert, durfen sicher

'H 
H?." ==J';':':"il[T:l m'gii* l'"' * : :i ['?[i'' *"'' 

" 
v J'tl ile o e s p e'n u n'

- Kosten- und zeitg.rinstige Form der Weiterbildung

HTill;l:;:fl:fi X'n 
*"* n". i*r-i,)ii r" r s,;# :rt we rden (rrexib re An pass u n s
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- Mdglichkeit t'l ry"ilgrbildung, obwohr fachliche und persone'e weiterbit_dungskapazitdten im unternen'men nicht vorhanden sind

il;::rtiergruppen 
konnen 

"ri"i.r'tt 
werden, i.a. F.rorer, berufstdtige Mtjtter mit

H':ffifJllJfj,,H'3"?'ffifj:iJ, obwohr aursrund der .ruichen Lase kein weiter-- frir bestimmte Lerntypen O.*nO"r. geeignet

(Kailer, 1ggg, S.g).
Neben den Vorteilen eines Fernstud.iums durfen auch einige kritische punkte ange-ftigt werden' ob dies jedocn s.n*a.nen Jes pli,il"rnsystems an sich sind oder;X#i"t' die weitet itgil"J.i'r"eroen r.i.r.n, sor uno kann hier nicht er.rtert

' 
[itJlTil;Htt 

Einzellernen, d.h. die Kommunikation mit anderen studenrnnen
- informeller Austausch ist erschwert' es bestehen Anerkennrng.piooleme. rm Ganzen. ist aber das Fernlernsystem,bei richtiser Betreuung dEiT.itnenmeiin'''1i,'1i.n., 

"m" 
;;;; iri.ntig" Arter_native, insbesondere aich .rf b"tri.blicher Ebene

(Kailer & Bailnik, 1989).
Die oben genannten Vorteile des Fernunterrichts wie gtinsrige Kosten, weitgehendeortsunabhdnsigkeit, be.rufJeG,L1g1 s1ril;ffghkeiten etc. frjhren bestimmtzu einer Erh6h un g 9"t Tlgltiidp-ot"ntiats, und oiJ wissen..n"itri.n" weiterbird un gwird organisatorisch und oidakliil ,T. qinioe- mogi[ht"iten erweitert. Dies ist sichereine interessante eetspettiue il;;" weiter"oiro;.i';; hochschurfernen Regionen.

5. ZUSAMMENFASSENDE GEDANKEN

unter wissenschaftlicher weiterb-ildung verstehen wir in dieser Arbeit weiterbil-dungsveranstartungen, die einen 2r*drgli;;;;; Hochschuren aufweisen. Gene-rell kann man da-von 
"r.g"h"n, dass wei-t'eriiilrng und teoenilanges Lernen

lrr"j|i??:?.:ljirn) orr.rr?.n'wanoer 0"i."=iien, oeruflichen und seseilschaftri-a'emino"iv",,lYrury'ffi::?"r.',y."#fi?o'::,?:*5iiil?:ffi 
H'gtr$;"trsen' Die weiterbildung6verant-t"itrng"n 

bilden u* 
"tt"r eine schnittstelle zwischenwissenschaft und FelI si"-ktni-arrn einen e"iirri 

=rr Theorie-praxis-probrematikliefern' Hauptsdchlichste fu"ili";;ia- A;;;;;."i"r?'rr"nr.r,rrili"r,.,"T w"it"rbirdunsist jedoch die Aufrecntetnaii,ig"odel vLio"...rung personricher und berufricherHandlungskompetenzen' Rus re"gionaler si.nt-[i Jin rr..gebendes Entwickrungs-problem (u'a') die Distan. =i JJi Hocnscnu;;.' ;i;r ftihrf zu 
"j;;; Abwanderunghumaner wissensressourcen in zentrale uno *irtschaftlich ,irr[" 6ebiete. Ausge-hend von Effekten durch Ho.n..-nrrgnjnoung";"k;;, man annehmen, dass durchwissenschaftliche- weiterbild,tg-'*".hiedeie 

Eniwict<rungseffekte 
- 

hervorgerufenwerden' wenn es gelingt , sie inLit'er Region., i*iitrtionarisieren. Kurzfristig sortenMassnahmen in o19s#'B;;"il;l 
tffiroJ,rnJ'inno*ti"Lie"iii"o" entsesen_wirken' Mittel- und,langfrittig ;ihoil man sich ,io"ioiu"rsifikationsprozesse und dieEntwicklung flexibler 6itrr.t"ri"n beitrage irr"Go'irisierung der wirtschaft. Hier
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konnte auch eine Moglichkeit bestehen, den Disparitdten innerhalb der Regionenentgegenzuwirken. ro6perationln rasse; 

"';h 
,iii.in", ,il ;;;ren parrnern, inoffenen Programmen oder in iinzetv";di;;i;rn;r durchfrjhren. eei der Finanzie-

:lilgox?' nfiH: [H,t;?'ffion auszuseh"n ] dr,. c"d;;; t-ti r oie reirnahm erunssrorm"n*i...*.r'.rfi ,n!i]"wli:Uir:!rtq:il:f:,rf;";T:.*':ffi
Fii,liftllTi![];flf.;{:ii;i,il:ifffT;r :i 

r,ir eine no.rJJr,,rrerne nesion
auch die weiterbirdr.s i' R;il"n eines i"iir"it.-o"o"Y3:"J,?'!1:tt3ffi::, .on-i"in

' 33:#"XI=,.*ILDUNGSPOTENTIAL IN OEru NONEREN BERUFEN IM

ln diesem Abschnitt werden vorhandene Daten sekunddrstatistisch ausgewertet. siestammen aus den Quellen o.r'trno"."rt.. i,ii6iatisrl<. sil;;;;;ur Auswertungdie Volksziihlung 
.1 

e8o' ai" Bil;g::lntrrii i5bs"'rno die statistiscnen Jahrbrrcherdes Kantons wlrris 
"dn-rg6d"j .1?.gil"i:.nilqgr. Ftir oie Daten der Resionoberwallis mussten speziaLu-swefiungen orr6ngef,ihrt weroen. EJii", rnterpreta-tion der verschied"lg,ii"n;il;i't;;;ffi il;,fi da dieie _ o!.".0"rs bezrisilichder akademischen noscrrrriss" -Jo Jahre 

"[;;rd. d:i_d._f oemogrifn[cnen Anaryseist jedoch ftir diesen zeitraum k"in" .p"=ieile Trendwende bekanni. Man muss aberTendenzen wie ogi yns*l',;;;;'verschied"n.n 'e"rrt"n 
,no 

"in"i 
niro"risierungder Geseilschaft 

l::rr,iln-.i"",,;; t191 unoiriirg'=.pricht man, wenn die Akademi_kerlnnen in positionen arb6iter, oi" rr,r,"ilr"o,iiii.ir"r."oemikerinnen 
eingenommenwurden' Dagegen oeoeutet ntrtri.i"*g, drlr'irr.,. mehr personen akademi_sche Abschltisse anstreben ,nJ 

"-inrrt"n. 
dlL ir*o"iren und Grafiken und der rndex;:'$:H?'#f,,3:l5:,ffi1;tiil',??;'"",'[T #",i'J",.o,,,,"t.n in diesem Abschnitr

6' 1 Unterdurchschnittiche Bevcirkerungsentwickrung des oberwaris
Die Bevolkerung des Kantons wallis hat sich seit der Jahrhundertwende bis 1gg9mehr als verdofpeft' Die gint"onn.rzahl 

stieg *n'r 14y24gg* i 1-8"/o aut 24g,70s.Die Region Goms n-ahm in oiesem zeitrauri'u i'a,t"t"zu, die Region osrich Raronum 9'90/o, westrich Raron ,r 6r, rt,, t"ix ii is,2;0,;rn"r;;"iuro,r*und vispsogar um 198'9%' lnsofern gibf es innerrrato 0.. oo.r;;rTi.-;ileurrge regionarewachstumsdifferenzen' Man ["nn uon einer nrt oieiteirung sprecrren, Regionen miteiner sehr serin.ry1 ee,voikilru;"ntwickrung (b;;. und .sirich Raron), Regionenmit einer mittleren' 
..?9"t g".Jrt..nweiieiisli-'unterdurchschnitrichen 

Bevorke-rungsentwicklung (ostlich naion uno rqur<funil"nir"r" Regionen ,it 
"in", 

starkenEntwicklung (Brig uno vispl. zum-vergleich;ilb-"uolt"rrng 
der gesamten schweiznahm im serben2eitraum-(it o'fi. r6egJ ;il ;i;"-=_:r rnssesarit weist das ober-wallis in der letzten Dekade ;;i;"r zrnii^,"'J,^'z,s.t eine eindeutig schwdchereBevolkerungsentwicr.rrng rri'ri#", gesamte Kanton mit 1 1,4o/o.

6.2 Das Oberwallis ist eine Diensileistungsregion

lm oberwallis waren 
] 985 (wie im schweizerischen Durchschn ilt) Ss, ohpersonenim Dienstleistunossgltor o"irr.taiig..es istt:ei"inlig" sekor, oei wanrend der pe_riode von 1e75 --'!e8s k;;li;J,ii,rig" i"ro-"#'ffieist. Der Anteir des industrier_len sekors ist relativ o"iir!'r"ii'3)v"'. e,, i.iaoliin 0", oben genannten Dekade
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weniger zurtickgegangen als in.der resilichen schwe iz. Derlandwirtschaftliche sek-tor liegt mit ein-eri niteir 
"on 1 

o,2oiilrdi'r1.g9r Jem-s".nil,"L"rdurchschnitt 
von7'6o/0' Die sros-seren etintitil 

e aodb;;;i.L,,g") ,ino oei niine nach, das Gast-
gewerbe, das Baugewerbe, oi"'r-r-no-;il' ;""t*-irt'..nrrt, j"i ilno"r, der verkehr,die Nachrichtentib6ttitt[n'g-und die rh"ri..r'r" lnorriii":-b;." Rangreihe gibtschon einen ersten Hinweii a.uf die win.rnrtt..tirr.tri"o-".ti"rwaris, 

denn mitAusnahme der chemittn"i'inor.tii. ril#il:lllverapeitun! sind die grosserenBerufszweige solche tiiJ"ti.gen nraoem,ilrqlot"n und gering;r werrsch6pfung.
6'3 Gruppen mit einem tertidren Birdungsabschtuss

39'8% der oberwalliserbev6lkerung, die 19g0 drter ars 15 Jahre waren, haben ihreAusbildung nach o"i piiraiscnurE';#ffih" n. 27,6o/o h;d, eine Berufsrehreoder ein Diplom einer eeiulsuollzeitscn"uiJ'Iir'i.i.nrten 
Birdungsabschruss erwor-ben' Eine Qualifikation tii 

"in.r tertidren nnr.r.rr"...;;#ffi,Xi". o,". entspricht2047 Personen' Davon n"o"t tooo 
"in. 

n'on"r" racnauJiroiirJ (2.8. ein Dipromeiner Hdheren technischen l"r,r.n.talt) und gei einen universitatJ- oder Hochschul-abschluss' Nimmt t"n 
"rtlnnatspuiril'ii""rn Universitdten siuoierenden wari-serlnnen' so dtirfte sicn JLse'etrppll.;a;.,.,l.*"ise 

in oer tetzten Dekade um 40
- 50% vergr.ssert haben.-oi" 1it"l..i;d;; oJi p-"r.on"n-mli;;", 

tertidren Bir_
dungsabschruss sieht rigeo)'jolg:rJ.*;;;; ;., 

.s6go/osind zwischen 20 und 84Jahre alt' 36'57o zwiscne-n-i6 un-o +e ,;J;6,;;:sind 50 .lanre uno drter. Der Frau_enanteil liegt bei den 20- oi. gaiahrig"rl"iir,lz. 
uno oJ l;n-..;- bis 4gjaihrigen::Ii?:l:[fl:iffi:;m^::*li'b.Jf,A i {,,oi,i ??0.',.' iit,i,o",tln. 

"in 
o,itter iie.

6'3' 1 Akademiker und Akademikerinnen in den Berufsgruppen
schltlsselt man dje Personen mit einem tertidren Birdungsabschruss nach sekorenauf in denen 

"i" 
(l99ol!ti;.ini, .o iroi,t'rir'iorg"nd;.iil-o'i'Ji.,r"i.tungssektorsind 71'87o oder 1251'p"iJot"r tdtig. rm inJr.iii"ren sektor rinJ". 27,so/o oder480 Personen' davon 

"ntr"rL]i'"+eJvJ^rio.ili .n.,irischen sektor. im ranowirtschaft-lichen sektor haben ri p"ir"rJn oo.' o,aJ/.J;;; tertidren Birdungsabschruss. Die
grossen Erwerbsgruppen sind: Unterricniswesin-rno w,...r;Hft"ig12), kommer_ziene technische biedsie ;il Fi.rrg,q1rr9. jies;, ;he;,i!lilffi;:, rie (202), Ge_;HS3inwesen 

und Bestaitrns.in.titute (-lri+l-'e".tgd#""iilir und Bause-

6.4 Kleingewerbliche Betriebsstrukturen

1985 herrschen im oberwallis vor alleq..kreingewerbriche (bis max. g.Beschdftigte)Betriebsstrukturen vor' lm landwirtscrratricneri6;iio, sind 99,9% Kr",no"tri.be, imindustriellen sektor tino 
"t 

?+li'Ji ,lno im oienstiJstungsset<tor haben die Kreinbe-triebe einen Anteir uon e',i%]!lgio, i, oo"r*"ir,:. z e ,,o..rnt"rn"r,hen (mehr ars
1e9 Beschdftiote), q"1-n"ri b"d; mittetgiosrJ"i-.tri"o" alo'--'ijg'e"..hriftigte).Von den erwd[nten z e rossunt"i,i"nrrng;ffi;lir. 

dem indusirierten sektor, je1 Betrieb aus der ,a"roran.il;, ill. er"nioi..nn:tl0., Metailveraro"itrng und derchemischen Branche' D6;il#; g unteinenr'rig"n befinden sich im Dienstrei-stungssektor im .Be;eict JJ ii..1oqrr;";;l"l:,. beiden regionaren spitdirer.Berechnet man oi" eio="n[].'t"il" 0", e"iii"o; ; ;:*.Grossenkrissen, so sind imlandwirtschaftlichen sektoi- ioiii"t der B;td; -rr"in- 
und rrrtitiJo"tri"o", im
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6.5 Folgerungen

Die bisherigen Darstellungen erlauben forgende- Zwischenbiranz: Der deutschspra-chige Kantonstejt entwicke"lt-e sich in 0., i"ti.,ibegoe wenige*l. 0", franzosisch-sprachige Teil' Auch z*iscnln,oen Regio;"ii*'i"r^ooerwailiJergeben 
sich bevorke-rungsmdssio 

-wie wirtschaftli.r' 
,.i"iL-""'oi.pr'la*. zwischen-berggebieten undzentren' oiJ ooen'v"iil;;'v#.chaft best"nt?i. o"r Durchscnnitfoer schweiz zumgrosseren Teil (55'42) aus"brtri"o"n, ;i; il';iensfleistungrr"tto,. teitig sind. Derindustrielle s9$br i.t 

"t*". [ilingr;[;;r'iir"r.n..nnitt in-olis.nreiz und weisteine geringe Diversiriziliung t'r' o"ioi"*tririrngssekor ist vierfeirtiger strukturiertals der industrielle seLtoi ,onl"hrt 
"b;;;i";'i"Liin.d;; gi"..J Branchen (Aus-nahme: chemie uno tvtetatuelroeitu6i ;i;;;!ring" wertschopfung. Der Anteir derBeschdftigten rm rano*ittsti#liir*r'6;,.,Jr"[,' 

,zwar grosser ars im schweizer-durchschnitt, aber oi" *irt..*I_,fr \t;ffi;r.rrg isT ;;;; ii,,di".", Bereichgering' Die Gruppe der oeiutsiatigen Frauen ,io n,,anner mit 
"1n", tertidren Bir-dungsabschluss iit ttritiu iii,i'rno tiegt, ni;mirrn die zuwachsraten der studen-tenzahlen als Anhaftsfunri "rggo 

..frairr.g.;eise z*[cilJn-'isoo und 27ooPersonen. Voraussetzung oLr"q_s9.nat;il,l3ilo"r, dass sicn Jie ,,Ruckkehrer-quote in das oberwallis" l"i siroenttnneri, Ei.-"in", Ho.n..'.,r'iroJcntuss besitzen,gegentiber 198-0.,nicht massgeili.r'r g.en;ffi;:1980 haben dis Hart" der ober-walliser Akademiker und Ak-ademikirinnen ;il plqr" racnaus'oirdung und dieandere Hailfte einen Hotntt'nJtllscnluss- oi" [.-rrfstiitigen ntaJemiterrnnen arbei-ten zum grossten reir in-ti";; uno.miitergil;..n uit"rn"nr"n. o". bedeutet,dass in diesen unteiner'mJn'ir* oetriedsmlJrne weiterbirdungsmdglichkeitenbestehen und externe weiteioiliungmogticnkeiten 
selten our.n oi"'B"tri"b" selbstorganisiert werden' zuoem-sinj oii,^wl.t..n"ttrrtrrtturen -im' 

dolrwa'is einse*igausgerichtet' Der landwirtscnatricne s-"r.t.ii.i'riit'"in"r Anteir uon ,ng" tdhr 10%relativ gross' Ein weiter"t oriti"i'o:i-B;^;iliaiig# arbeitet im industrieren sektor.Dort gibt es eine einseitige nr.ii.ntrng 
"rio;,iEr.r..t tor. Ausseiin der chemieund der Metallverarbeitun"g giit .i im. ri6rig;n t"r*i"unternehmungen, die eine uber_regionale Bedeutung ottiitJo'riq, Lorf,i noJri, 

'0".._in 
diesem-sektor auch kaumGtiter exportiert weiden' ln .i*r;"r."rb;.ilr#r'i.n Dienstreistunjssektor, in demuber 50% der Berurs-taiig"' ';l.":I,^rli 

il: ii.";**i" li'rii s;n lo",. anrtihren,dass der gesamte. t<ant6n isigo eine tjber oem 
-scnwei;ilr-r.h.inn,r, 

riegendeMaturandenquote hatte, uno 
-Jr"r, 

in den l"ia.. Jahren vier in hon"r" Ausbir_dungsstdtten investiett *"0". i,io".r sind die stu-Jentenzahren rerativ hoch, so sindim wintersemester rggolgi'ti-oJr eaoo wrriir.i-studenilnnen 
"n den schwei-zerischen Hochschuren ie"n. iiJngr" racnscnr-ien).eingeschrieben. Ftjr die wis-senschaftliche weiterbirduns ir bori*rlli, E;i":[r., i, -sir;;;;;, 

endosenenEntwicktunosstrategie (ri,i d.i.ilir. eiiit ,L.il".n]'orss es frir die wirrschaft derRegion notwendig ist, ein-grdsseieJ pri.ril ;'b'.I'rt"n ,ii nonlr"r=w.rt..nopfung
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Randregion

zu entwickeln' Neben infrastrukturellen lnvestitionen und.strategien zur Ansiedrunginnovativer Betriebe ota,cni'es auch die Vermitilung hochst6hender beruflicherQualifikationen d'h' es muss'ein,g;;;ge;;gt:.". potentiar an entsprechend aus-gebildeten Personen im oberwattis votrinoJnl"in. geirr.nt.ir"n die verschiede-nen Berufsgruppen mit einem tertidren gildungaoscnruss, soi.t'jr. potentiar rerativklein und die Verteilung o"t nt"o"r,n".irlXfi riber die 
".irtnlroenen Branchensehr heterooel' Das beieutet, dass ai,e 2ait'ier reitnenm;;t,il; an Veranstaltunlgen im Bereich der wissenschaft-lich; Wliillbitorng ri.nir"nr-'hoch sein werdenund dass die weiterbildungbeo,-irtni.r" .Lni'Jni.r.chJedlictr.ino. oi" Frage, ob sichim oberwallis,genrig"nJ d...e potentiar" t,ii'lin aktives wissenschaftriches wei-terbildungsfeld. finden tas!en-,- ist ro"i 

"rr"ir' 
i,l oiesen reliJierrungen, die nurquantitative Fakoren berticksf;r',tig"n, ;".nli.ni beantwort"t. e*Iiii"ser rnterpreta-tion des Datenmaterials g"hi,rn von einer euerschnittsanalyse aus und vergisstdabei eine Variable, die .].n ti.-"e"t*i.[irng"-tlzeichnen rdsst. Bezieht man diese

;1,:l?,,:;i'&t';iryit#i;n"#;; ;;d;b.' ;i.nt Faktoren *o.r," die Grosse des

1' Faktoren, d.'." ein Angebot verhindern (2.B. mangernde Finanzen)

: !f;:.,,ot?3;3;""i" 
er[onuns von wissensoerizitEn iil,.;;'i;.'e] rnnou"tionen int 

53[:::!i,,l,l?"t] reilnehmerpotentiat erhdhen (2.8. Motiv e zurreirnahme an

Diese 3 Faktoren ftihren dazu, dass sich weiterbildungsbedrirfnisse und reilneh-mergruppen bilden, die zu einem_rr,,h"Ln zeitp*Lt ni.it-uonanj;; waren und diegerade durch das Fehlen ooer oie verninJer;il;;. weiterbirdung entstehen. Es istanzunehmen' dass diese Faktoren besonoers ii l'"n"n Regionen Eiie no'e spielen,in denen das Angebot'Nachfr"i"ry"ri'ali;;;';;;Sgewogen 
resp. negativ ist. Kunzre& Btichel (1989) steuen ienai 0". trr';""il#i't.rarktr"gion sion fest, und die

$:ff[:*'on 
ftir'Erwachse"nenilorng riggoi L"il"nt fr]r dasbberwaris zum serben

Es sprechen also einige Punkte frir die Annahme, dass das Nachfragepotentiarh6her ist' als es aufgru-no oet Crcisse der nr."J"riL"rgruppen aussieht. Trotz demunausgewogenen Verheiltnis zwischen ntgll;irno wr.ntrage in der wissenschaft-lichen weiterbildung ist o"i v"trnstaltun-gen-in 'o"r 
kreinln einiugsgebiet desoberwallis mit kleiie" r"irn.'#ergruppen a) rechnen. rn.or#'-i.t es wichtig,strategien zu finden, mitteisGnrn om rosien-wurzen-verhdltnis von weiterbil-dungsveranstaltungen ausgeglichen gehalten werden kann. Dazu bieten sich2 Ansatzpunkte an' zum 

"iti#.oirgn ii 6;ri.tilcne rompetenzen (2.8. interdis-ziplintires Arbeiten, vernetztes Denken) ;.J;;;;deren speziarisierte Kompeten-zen (z'B' Proble.ml6t'ng.t"inooe1 ftir F;;hg"oilt"l vermittert werden. Bei dengeneralistischen Kompet6nzen Lonnte man ri.ri orrcnaus vorsteilen, dass zu einemThema Personen 
-aus verschied"::1^-?"rrtgqrgo"n Veranstartungen besuchenoder dass allgemeine rr'roouie gl;*.inr"m und Jach'spezirische M'J;E getrennt an-geboten werden' lm Gegent"t"= i"r, mtissten ttir oie vermitilung fachspezifischerKompetenzen ftir kleine"ooli'sil_z1ere B;;;g;;pi"n interregionare Zusammen_a rbe itsm og lich ke iten gef u n den uiJro"n. aeson o-e rs' interessant r-m Z risa m m en h an gmit dem modutartigin nrro""'-uon weiteioiorigsgangen k6nnten methodischdidaktische Ansdtze zum Fernlernen werden. rveoJn den Frage n zur Gr.sse vonpotentiellen Teilnehmergrupp.n-"n wissenscn"riiiJri., weiterbildung ist es ebenso
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notwendig' inhaltliche lnformationen zu den weiterbildungsbedrirfnissen zu erhalten.wenden wir uns arso einer qr"ritriiu"n gedrirtnisJnlry." 
=r.

7. WEITERBILDUNCSECOUNFNISSE AUF AKADEMISCHER EBENE
7.1 Zielsetzungen

ln diesem Kapitel geht es also darum, die wissenschaftlichen weiterbildungs-bedtirfnisse im oberirallis innirtiicrr r, rn'"rv.Lr"nl'n* diesem Grunde rehnen wiruns theoretisch und methodisch an Arbeiten uon s.t.,ridt et al. (1gg7), Dehler(1e8e), Kaiter & Ba'nik f rese) ,;d ScrrrGn'iibdii;.
7.2 Vorgehen

ff8::d"lhemenkomplexe 
wissenschaftlicher weiterbitdung werden in die Anatyse

ffifrffiHtifische 
Verdnderungen, neue Arbeitsanforderungen und deren Aus-

- fachliche und pers6nliche Defizite- Kenntnisse riber bestehende weiterbirdungsangebote- weiterbirdung durch Hochschuren und andere Anbieter- Weiterbildunisschwerpunkte'-
- Trdgerschaft und lnteressenten- Organisationsmerkmale
- Auswirkungen der Weiterbildung- personliches lnteresse

7.2.1 Methode

7.2.2 Exponenten

Nach schubert 
11991) eignet sich,ftir eine explorative studie, wie die vorliegendeArbeit, eine quatr'tative dih;d;0, 

", nicni da-iui'.geht, mogtichst breite Evidenzzum selben Phdnomen zu erhatten, sondern riber lnJormationen mogrichst tief ineine Materie vorzudringen. railei-a-B"ririk iiffg-) scnhgen hierzu das quaritativelnterview vor' Darunter versteht man alle Foimen eine,itinolicrrei iefragung, diemit nicht-standardisierten rormen yld "jtr ;"J;r6;, Mass ,n stirLtrrierung derFragenanordnunq vorgehen (rrieoricns, lg8o).-F,ii'oi" inhaltliche Anaryse von wei-terb i ld u n gsbed u rin issin ri oe rii en-m en wi r diese Bef rag u n gsm ethode.

Es gilt auch noch Uberlegungen zur Auswahl der lnterviewpartner anzustellen, damitdie meisten AkadeTtgr t"".p' elrursgrr|p"; irltn einen Exponenten verrretensind' Nach weber (19s9) ,no-srnro.rifb.rli jg;"t sich das i,nr"n"rode1,, 
(vgr.2'1) um lnformationen uber nanJirngsmdglich'keitEn in einem soziaren Ferd zu fin-den. tnnerharb von diesem rr,rooeri rain min J;;;; ausgehen, dass in einem wei-terbildungsfeld bestimmte nrtoren bestimmte-inteiartionen durchfuhren. Dadurchentstehen auch Allianzen, die auf die Tatij["it". ir ield Einfluss nehmen. Ftjr unservorhaben gilt es nun, Akoren a) ioeititizieren, 

'wetcne 
oie situation der wis-senschaftlichen weiterbildung im ooerwatlis 'und die situation bestimmterBerufsgruppen gut kennen rino"'so ats "explrtJn" auftreten k6nnen. rm aka-demischen Bereich kommen frir diese Aufgabe voi"tt"r die Berufsverbdnde und -
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lon
vereine und Fachschaften in Frage-. Darum wurde_n nt 17 Exponenten, vertreternvon Berufsverbdnden und oei'6r"nli.["; ";;;; (Architeke/lngenieure, soziar-wesen, Gesundheitswesen, Jurisprudenz, unteiiicnts;;;;"illriro,,.- und Be_*',"1:1'f[:??" fnfl:;ff*kffi:3offi ,' einei,i.il,,.t,rierten ro-rir

- Weiterbildungstditigkeiten oder -veranstaltungen- organisation-und brr.r"'r,:nrfg 
1on veranstlltungen- Organisiertg 

-W.gilerOifJung 
oder Eigeninitiative- Weiterbildungsteilnehmer" -

- thematische Festlegung;n- zeiilicher Rahmen e-"

Die Angaben der lxponenten wurden auf der Basis. des Arenamodeils ausgwertet,wobei vor allem eine toentitirt"ti* von Aktoren-im vordergrund ,t*0. Ars Resurtatergab sich eine Liste von rg E;p"tenten grosserei akademischer Blrufsbereiche.Diese wurden tetepnoniscn ;'ri#lgt, ob j," ., 
"inem. 

rnterview rjber das Thema"Wissenschafttiche' w"it"rOid*ig:'Oii91 *ar"n-."r.titn 
.der. Fixierung eines Terminswurde den Exoonenten minoeite"ns 1 woche 

"", o"irrterviewdurcniunrung ein Leit-8f'ff H,:f ;f*,;"ffi ;ft]:' Exponenten a us ro rsen den Be rursbe re ich en kon n _

- Architekur
- Jurisprudenz
- Schulverwaltuno
- lngenieure
- Tourismus
- Offeniliche Verwaltung
- Chemie
- Erwachsenenbildung
- Psychologie
- Elektrotechnik
- Primarschule
- Logopddie
- Wirtschaftsfdrderung
- Hdhere Schulen
- Gesundheitswesen
- Volkswirtschaft
- Heilpeidagogik
- ArAe
- Versicherungen

Bei der telephoniscf"ren.Anfrage und. in-einer schriftlichen. Mitteilung wurde den Ex-
ponenten die rnterviewdauer ;it I 

.ois e-stunj"n'rng"ge_ben, das Frojekt ,,wissen-schaftliche weiterbildrng - d"rt..n.prr.nlg"i;J des.waris,, genauer situiert unddas vorsehen wd.hr"nJi"rlrtJ-;nq:i;*".i"ir,. 
nr," lnteriiews wurden mit 1o=#,i.fl?ilT,3ff#;ilxx; *r"::;;;"b.;;;ffi;:' waren 2 und in der Meta,'
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7.2.3 Protokolle

Als weitere Abmachung galt, dass die Protokolle sowohl auf Tonband aufgenom-
men, wie schriftlich durch einen Mitarbeiter aufgezeichnet werden, und dass aus
rationellen Grtinden die Tonbandaufnahmen nicht transkribiert, sondern mit HiHe der
Notizen protokolliert werden. Die Protokolle wurden dann dem Interviewpartnet zut
Korrektur und Genehmigung zuruckgesandt. Am Schluss der Abmachungen stand
die Zusicherung, dass die Auswertung der Interviews anonym erfolgt.

7 .2.4 Qualitative I nhaltsanalyse

Zur Auswertung der lnterviews folgen wir den Vorschldgen von Mayring (1990) zur
qualitativen lnhaltsanalyse. Ziel dieser Auswertung ist es, das Informationsmaterial
so zu reduzieren, dass die wesentlichen lnhalte bestehen bleiben und dass durch
Abstraktionen und Streichungen ein uberschaubares Grundmaterial ubrig bleibt.
Dazu eignet sich die qualitative Technik der Zusammenfassung (ebd. 1990). Der Ab-
lauf der Auswertung liisst sich wie folgt darstellen:

Abb. 3: Ablaufmodell der Zusammenfassung

Der 1. Schritt besteht in der Festlegung der Analyseeinheit. Hierzu werden die Fra-
gen des Leitfadens ubernommen. Der 2. Schritt besteht in der Protokollierung der
Antworten des Exponenten. Diese basiert auf folgenden Regeln:

1. Paraphrasierung:
- streiche alle nicht oder wenig inhaltstragenden Textbestandteile (2.8. Aus-

schmUckungen, Wiederholungen, Verdeutlichungen)
- ubersetze alle inhaltstragenden Textbestandteile auf eine gleiche Sprachebene
- transformiere lange Aussagen wenn mdglich in Kurzformen

2. Generalisierung:
- generalisiere die Paraphrasen so, dass alte lnformationen in den neuen Para-

phrasen impliziert sind
- abstrahiere die Paraphrasen so, dass es mdglichst allgemeine Aussagen wer-

den, sie jedoch fur den jeweiligen Berufsbereich Gultigkeit haben
- belasse Aussagen, die uber diesem Abstraktionsniveau liegen

Protokollierung

Zusammenfassung

Festlegung der Analyseeinheiten

Biindelung, lntegration, Abstahierung

usammenstellung der neuen Aussagen

Ri.icktjberprijf ung am Ausgangsmaterial
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3. Selektion:
- streiche bedeutungsgleiche.Paraphrasen innerhalb der Analyseeinheiten- streiche paraphrasen, die ars nicht inhartstrag"no lrrcntet werden- tibernehme nur Paraphrasen, die als zentralinnattstragend erachtet werden

(nach: Mayring, lggo).
Die nach diesen Regeln erstellten Protokolle wurden den jeweiligen Exponenten zurKorrektur und Genehmigung zugesandt. Die Korrekturen wurden vor dem ndchstenAuswertungsschritt ubeinofim"i. e3 sei-voffii"norr.n, dass die Korrekurenmeistens nur Einzelaussagen und Preizi.i"irngJi-betrafen, so dass die eben be-sch riebene Protokoll ieru n g6prozedu r n icht m eh iwieJernolt werden m usste.

Der 3' Auswertungsschritt entspricht einer weiteren Reduzierung des lnformations-materials. Folgende Regeln gelangten zur Anwendung:

1. Bundelung:
- fasse Paraphrasen mit gleichem oder dhnlichem Gegenstand zu einer para-phrase zusammen

2. lntegration:
- fasse Paraphrasen mit mehreren Aussagen zu einem Gegenstand zusammen- fasse Paraphrase.n mI gleichem oo"i ainri.n"r Gegenstand und verschiede-ner Aussage zu einer paraphras. ,rirrnr"n'

3. Abstrahierung:
- abstrahiere die Paraphrasen, bei denen es ohne.Bedeutungsdnderung m6glichist, so, dass Vergreiche zwischen oen 

-geirfsoereicrren 
mogrich sind

(ebd., 1990).

Der 4' schritt besteht in der Zusammenstellung der paraphrasen zu einem Auswer-tungsbericht (s' Punkt 8)' Diese zyspr"nlr;:* der tnterviews orientiert sich ander Gliederung des Leitiadens. o.t letzte nuswe'iungsschritt besteht in der Rrjck-uberprufung des zusammengefassten Materials an den protokollen und an denTonbandaufnahmen' Hier wiio oaraut wert GLfr, o"r, exemplarische Beispieleoder Bemerkungen in den Bericht eingefrtgi *;rdd.
7.3 Ergebnisse der Befragung

7.3.1 Hinweise zur lnterpretation der Ergebnisse

Die Auswertungstabellen in Anhang c ergeben einen uberblick uber die Aussagen(in paraphrasierter,Form) der exfonenten. Grundlage der folgenden lnterpretationbirden diese Tabeilen. Zur ErstJrtu.;';;; :;;;#"nfassung werden quaritativeDimensionen in 
1"n"Ygt9"tg.rrnd 

j"st"ltt, uno ie'nach Frage wird ein unterschiedli-ches vorgehen gewaihlt. ln iinem i. s.nritt rLroln oie r<omiLxer"n in"ren (Frage1 ' 2' 4' 7 ' 8)' in denen es um Bildungsvoraussetzungen und -inhalte geht, ausgewer-tet' Die Auswertung erfolgt so, dass primeir Antworte; berticksichtigt werden, die vonmehreren Exponenten lminoestens i) g"g.b"n-*oio"n sind. DaJkann ein Hinweisauf die hohe Aktualitiit 
'und 

teilwe[" art -oie 
weiterbitorng.politische Relevanz des
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angesprochenen Themas sein, Allerdings durften fur die einzelnen Berufsgruppen
Aniworten, welche nur von einem Exponenten gegeben wurden, ebenso wichtig
sein. Zudem sind die Antworten der Exponenten jeweils subjektiv gefdrbt, so dass es
bei der Interpretation der Resultate notwendig ist, allgemeine gesellschaftliche
Wandlungsprozesse und den berufsspezifischen Kontext der jeweils angesproche-
nen Gruppe mitzubedenken. Dies bedeutet, dass Hinweise dazu gegeben werden,
welche Exponenten welche Themen angesprochen haben. Trotzdem obliegt noch

ein wichtiger Teil der interpretativen Arbeit der interessierten Leserschaft selbst. ln
einem 2. Schritt werden Themen ausgewertet, die organisatorische Aspekte betref-
fen (Frage 3,5,6,8 - 17). Bei diesem Auswertungsschritt wird tediglich die Anzahl

der Nennungen berucksichtigt. ln einem 3. Schritt werden die Resultate von Schritt 1

und 2 gegliedert und zusammengefasst. Bei der Gliederung stehen folgende The-
men im Vordergrund:

- Verdnderungen in der Arbeitswelt: neue Arbeitsanforderungen innerhalb der
entsprechenden Branche, weniger wichtige Arbeitsanforderungen, wichtige
Arbeitsanforderungen, Auswirkungen der Verdnderungen auf die Arbeitskolle-
glnnen, Aufgabenbereiche mit Ausbildungsdefiziten

- Angebote: Angebote zu den Ausbildungsdefizten, Hindernisse fur die Teil-
nahme an bestehenden Angeboten, Themen, zu denen Hochschulen substan-
tielle Qualififkationen vermitteln konnen, andere geeignetere Anbieter als die
Hochschulen, Stdrken und Schwdchen der Hochschulweiterbildung

BedUrfnisse: Schwerpunkte fUr ein Weiterbildungsprogramm

Aktoren: Trdger von Veranstaltungen, lnteressengruppen, Hochschulen mit
denen man zusammenarbeiten soll

Veranstaltungsformen: lnteressante Veranstaltungsstrukturen, Obergrenze der
finanziellen Belastung von Teilnehmerlnnen, Vor- und Nachteile von Fernstu-
dien

Institutionalisierung: Positive und negative Aspekte einer lnstitutionalisierung
der wissenschaftlichen Weiterbildung im Oberwallis

- Persdnliche lnteressen an der Weiterbildung

Zu jedem Thema werden 1 bis 3 Thesen aufgestellt und ndher erldutert. lm Gesam-
ten ist das Ergebnis dieser Befragung aber lediglich als Input fUr eine weiterfuhren-
de, inhaltliche Diskussion zur Entwicklung eines wissenschaftlichen und koordinier-
ten Weiterbildungsfeldes im Oberwallis aufzufassen. Wenden wir uns nun der Aus-
wertung zu.

7.3.2 Verdnderungen, Auswirkungen und Defizite in der Arbeitswelt

1. These: Die heutige Arbeitswelt befindet sich im Umbruch. Massgebende Verdn-
derungen, welche die Aus- und Weiterbildung betreffen, vollziehen sich
vor allem in fotgenden Bereichen: lnternationale Mdrkte, Fachwissen
(Spezialisierung) und informationstechnische Mittel.
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Am hdufigsten angesprochen wurde die Internationalisierung der Mdrkte und die

dadurch bewirkte Verdnderung der Gesellschaft resp. der sozialen Rdume. Die mei-

sten Exponenten bezogen sich namentlich auf die sich abzeichnende Integration des

europdischen Marktes. Aussagen in diesem Sinn wurden von den Exponenten aus

dem Bauwesen, der Wirtschaft, der dffentlichen Verwaltung und der Bildung sowie

der Unternehmen mit uberregionaler Bedeutung gedussert. Ein weiteres aktuelles

und oft genanntes Thema ist die fortschreitende Spezialisierung. Um mit dieser
Problematik umzugehen, werden oft Themen angesprochen wie lnterdisziplinaritdt,
Teamwork und Kommunikation. Mit diesen Themen beschdiftigten sich vor allem die

Exponenten des Bauwesens, der Wirtschaft, der Offentlichen Verwaltung, der
Bildung und des Gesundheitswesens. Weitere wichtige Verdnderungen vollziehen

sich im Bereich der informationstechnischen Unterstutzungsmoglichkeiten. Dabei

muss man davon ausgehen, dass je nach Beruf unterschiedliche Ausbildungsbe-
durfnisse bestehen. Lediglich bei Fragen der elektronischen lnformationsbeschaf-
fung kdnnte man sich interdisziplindre Ausbildungsgruppen vorstellen. ln bezug auf

die informationstechnischen Mittel erwarten die Exponenten des Bauwesens, der

Chemie- und Metallverarbeitungsbranche, der Wirtschaft, der offentlichen Verwal-

tung, der Arzte und z.T. der Bildung deutliche Verdnderungen in der Arbeitsttitigkeit.
Als Verdinderung im sozialen Bereich und in der Bildung wird erw6hnt, dass heute

vermehrt tiefere Kenntnisse im fachlichen Wissen erwartet werden. Die Exponenten

der Psychologie und der Logopiidie verweisen auf neue Therapieformen und die

Exponenten des Bildungwesens auf neue Unterrichtsmethoden und -formen. Ein

weiteres oft genanntes Thema sind schnelle Marktverdnderungen und Wettbe-

werbsdruct<. Dies ist fur die Architekten, die Volks- und Betriebswirtschafter, die

Versicherungen und fur den Tourismus der Fall.

2. These: Die genannten Verdnderungen flhren zu neuen Arbeitsanforderungen in

der akademischen Berufswelt. Gemeint sind: Kenntnisse in neuen

Arbeitsm ethoden, leben slan ges Lernen u n d verm eh rte Flexib i I ittit.

Am hiiufigsten wurde als moderne Arbeitsanforderung die Fiihigkeit zum Teamwork
erwdhnt. Betrachtet man die Berufsbranchen, so wird diese Ffihigkeit in allen

Berufsbereichen ausser beim Sozialwesen angesprochen. Einzelne Exponenten
(auch im Sozialwesen) erwdhnen zudem dhnliche Themen, wie lnterdisziplinaritdt
oder vernetztes Denken. Interdisziplinaritdt wird denn auch von mindestens 1 Expo-

nenten aller Berufsbereiche angesprochen. Ebensoviele Nennungen hat das Thema
ganzheitliches, vernetztes Denken. 4 oder mehr Nennungen ergeben sich noch bei

folgenden Themen: Lebenslanges Lernen, lnnovationsfdihigkeit und Flexibilitiit,
hohes Selbstbewusstsein, entsprechende EDV-Kenntnisse, Fremdsprachenkennt-
nisse und gutes Basiswissen. Ebenfalls 4mal erwdhnt wurde, dass Routinearbeiten

in Zukunft weniger wichtig werden.

3. These: Die Verdnderungen fuhren zu erhdhtem Konkurrenzdruck und zu einem
IJpgrading der verlangten Berufsqualifikationen bei der Besetzung von

Stellen.

Als Folge daraus nehmen immer mehr Akademikerlnnen berufliche Positionen ein,

die fruher durch Nichtakademikerlnnen besetzt waren. Als Auswirkung der oben
genannten Verdnderungen wird am hiiufigsten (Smal) ein erhdhter Konkurrenzdruck
erwiihnt. Am zweitmeisten (4mal) bemerken die Exponenten, dass eine Erhdhung

der verlangten Berufsqualifikationen eintreten wird. An dritter Stelle steht der Druck
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durch die Offentlichkeit (3mal) und an vierter Stelle die Harmonisierung der

Abschltrsse sowohl in der Schweiz als auch in Europa (2mal)'

Je l mal angesprochen werden lnformationsuberfluss, Verklirzung der Freizeit, wich-

tiger werdende beratende Tdtigkeiten, Druckverminderung innerhalb der Arbeit,

vermehrte Anstrengungen fur die Umwelt, Fuhrungsffihigkeiten, vermehrte Weiter-

bildung, Stress unO UOertorderung. lnteressant ist besonders, dass nur 3 von 19 Ex'
ponenien von zukunftigen Verdnderungen eine in irgendeiner Weise positive Aus-

wirkung erwafien.

4. These: Hauptsdchlichste Wissensdefizite bestehen in den Bereichen: Organisa'
tion und lJnternehmensfuhrung sowie jeweils in fachspezifischen Kennt-

nissen resp. im Erwerb neuer Erkenntnisse, vor allem aus Wissenschaft
und Forschung.

Der meistgenannte Bereich, in dem Wissensdefizite bestehen, ist die Organisation

von Betrieben und die Unternehmensfuhrung. Angesprochen wurde dieses Thema

durch die Exponenten der lngenieure, der Metallbranche, des Wirtschaftsbereichs,
der 6ffentlichen Verwaltung und des Gesundheitswesens. Ausbildungsdefizite in

spezifischen Fachkenntnissen der Branche werden in den Bereichen Metallverar-

beitung (Metallurgie), Tourismus, 6ffentliche Verwaltung, Psychologie und Logopiidie

erwahnt. Ein weniger oft erwdhnter defizitdrer Bereich ist die Personalfuhrung.

Angesprochen haben dieses Thema die Exponenten der Metallverarbeitung, der

Wiischaftsforderung, der Schulverwaltung und der dffentlichen Verwaltung. Ein

weiterer Bereich, in dem mindestens laut 4 Exponenten ein Ausbildungsdefizit
besteht, ist die Kommunikationsfiihigkeit (inkl. Fremdsprachenkenntnisse). Erwdhnt

haben dies 3 Exponenten aus der Bildung und 1 aus dem Gesundheitswesen.

7.3.3 Angebote und Hindernisse

5. These: Am hdufigsten werden Kurse, Referate (Einzelveranstaltungen) sowie
Tagungei angeboten. Weiterbitdungsveranstaltungen, die einen langdau'
eriaei Charakter haben oder zyktisch immer wieder stattfinden, sind seh

tener.

Auf die Frage nach bestehenden Angeboten nennen die Exponenten 1 l mal Kurse

und Referate, die von verschiedenen Berufsverbdnden organisiert werden. Etwas

weniger Nennungen (9) erreichen die Hochschulen. Je 6mal werden Referate und

Tagungen (organlsiert durch lnteressengruppen) oder Angebote von Hoheren Fach-

scnuten auigelantt. Je Smal nennen die Exponenten professionelle private Organi'

sationen oder den Staat Wallis als Anbieter wissenschaftlicher Weiterbildungsver-
anstaltungen. 4mal genannt wurden Weiterbildungsveranstaltungen, die unterneh-

mensintein organisiert sind, und 3mal Veranstaltungen anderer Kantone als das

Wallis oder anderer kantonaler Vereinigungen. Ebenfalls 3mal erwdhnt werden die

Berufsschulen. 2mal wird die Volkshochschule genannt und je l mal die CIM-Zentren
Schweiz, das Bundesamt fur lndustrie, Gewerbe und Arbeit, die FernUniversitdt
Hagen, und schliesslich wird ein mdglicher Arbeitsaustausch zwischen verschiede-

nen Ldndern und Kantonen erwdhnt.
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6. These: Die hauptsdchlichsten Hindernisse zum Besuch von Veranstaltungen
sind: Kosten, Zeitaufwand und rdumliche Distanz zu den Veranstaltungs-
orten.

Das am hiiufigsten genannte (1 l mal) Hindernis, Veranstaltungen zu besuchen, sind

hohe Kosten. An zweiter Stelle steht der Zeitaufwand (8mal). Dasselbe Ergebnis

erreichten auch Antworten, die auf zu grosse rdumliche Distanz zu den Anbietern
hinwiesen. 6mal nennen die Exponenten eine schlechte Weiterbildungsmentalitat
und 4mal fehlende Freistellungsregelungen und lnformationsmangel. Je 1 Exponent

erwdhnt folgendes: Angebote zum falschen Zeitpunkt, die Familie, die Freizeit, die

Sprache und Hemmungen, sich mit fachfremden Gebieten zu befassen.

7 .3.4 Weiterbildungsbedu rf nisse

7. These: Die grossten Bedurtnisse liegen in den Bereichen Mangement, Organi'
sation, effiziente Arbeitsmethoden und -formen sowie Betriebs- und Per'
sonalfuhrung.

Als Schwerpunkte fur ein Weiterbildungsprogramm wurden am hdiufigsten die The-

men Management und Organisation genannt (7mal), und zwar von Exponenten aus

folgenden Branchen: Metallverarbeitung, Wirtschaftsf6rderung, Versicherungen,
Primarschule (Unterrichtsmanagement), Schulverwaltung, Gesundheitswesen und

Arzteschaft. Ebenfalls Tmal wurden "wirtschaftliche" Themen wie Betriebs' und Per'
sonalfuhrung angesprochen. Die Exponenten, welche diese Themen nannten,

kamen aus den Branchen Metallverarbeitung, Betriebs-l/olkswirtschaft, Versiche-
rungen, Tourismus, Schulverwaltung, offentliche Verwaltung und Arzte. FUr beson-

dere Arbeitsformen und Methoden der jeweiligen Branche interessierten sich die

Exponenten der Ingenieure (neue Baumethoden), der Erwachsenenbildung, Primar-

schule und Schulverwaltung (neue Unterrichtsmethoden), der Heilpiidagogik, Psy-

chologie und Logopiidie (neue Therapieformen). Weitere oft erwdhnte Themen sind

Gesprdchsfuhrung und Kommunikation. Genannt werden diese von den Exponenten
der bhemie,z.T.ter Bildung, der Logopdidie und der Arzte. Genannt werden auch

Themen, die in Richtung Planung, Probleml6sung, Arbeitstechnik und Projektmana-
gement gehen. GewUnscht wird dies von den Exponenten des Bauwesens, der
Chemie, 

-des 
Tourismus und der 6ffentlichen Hand. Zum interdisziplindiren Arbeiten

und Teamwork gab es 4 Nennungen und zwar bei den Antworten der Exponenten
der Architektur, der Metallverarbeitung und des sozialen Bereichs. Ebenfalls 4mal

wurde die Vermittlung neuer Forschungsresultate und Erkenntnisse der Wissen-
schaft genannt. Die Exponenten, die dieses Thema ansprachen, kamen aus den

Branchen der $ffentlichen Verwaltung, der Psychologie, des Gesundheitswesens
und der Arzteschaft.

8. These: Qualifikationen, welche die Hochschulen vermitteln, sind vor allem theore-
tischer Natur, dies betrifft vor allem Bereiche wie ganzheitliches Denken,

lnterdisziptinaritdt, Management und Personalfuhrung, wissenschaftliche
Arbeitsmethodik sowie die Fachgebiete der jeweiligen lnstitute.

4 Exponenten sind der Meinung, dass die Hochschulen in den Spezialgebieten der

leweiligen lnstitute substantielle Qualifikationen anbieten. 3 Exponenten sprechen
das Thema ganzheitliches Denken und lnterdisziplinaritdt an. Ebenfalls 3mal ge-

nannt werden Themen wie wissenschaftliches Denken und Theorie, Management
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und Personalfflhrung, Vermittlung von Basiswissen sowie neue Forschungsergeb-
nisse und -erkenntnisse. 2mal angesprochen wird Betriebswirtschaftslehre und je

l mal Baumanagement, Design, Beratung und Betreuung von Lehrern, therapeuti-
sche Ausbildungen zusammen mit Praktikern, Unterrichtsmethodik, internationale
Angelegenheiten, lnformatikanwendungen, Lasertechnik und Steuerberatung. Ein

weiterei Exponent betont, dass in Spezialgebieten keine substantiellen Qualifikatio-
nen vermittelt werden kdnnen.

9. These: Fi)r praxisorientierte Veranstattungen werden manchmal die Berufs' und
Fachverbdnde sowie private und professionelle Weiterbildungsorganisa-
tionen gegeni)ber den Hochschulen als bessere Anbieter bezeichnet.

Als geeignetere Anbieter zu bestimmten Themen werden von 4 Exponenten die

Beruls- und Unternehmerverbdnde genannt. Ebenfalls 4mal nennt man zu dieser
Frage private professionelle Anbieter. Je 2 Exponenten finden, dass die Hdheren
Fachschulen und die Fachverbdnde bessere Anbieter sein kdnnen. Je 1 Nennung
findet man bei unternehmensinternen Weiterbildnern, Firmen, welche die entspre-
chenden Produkte verkaufen, und schulinterne Ausbildungsmdglichkeiten. Ein Expo-

nent sieht keine besseren Anbieter als die Hochschulen.

10. These Als Vorteit der Fernstudien sieht man ihre Orts- und Distanzunabhdngig-
keit, die Quatitdt des schriftlichen Studienmaterials und die niedrigen
Kosten. Als Nachteile werden Kommunikationsdefizite und eine man'
gelnde Praxisorientierung empfunden.

9 Exponenten bezeichnen das Fernstudium als positiv zu beurteilende Mdglichkeit. 5
Exponenten sehen einen Vorteil des Fernstudiums gegenuber dem Prdsenzstudium

darin, dass eine gewisse Orts- und Distanzunabhdngigkeit besteht. 4 finden, dass

das Angebot qualitativ gut und vielfdltig ist. 3mal wird erwdhnt, dass die Kosten eines
Fernstudiums gunstig sind, und je 2mal bezeichnet man als positive Aspekte des
Fernstudiums die relativ gUnstigen Kosten, und die Tatsache, dass das Modell

neuen Anforderungen entspricht und sich zu einer freien Zeiteinteilung eignet. Je

l mal nennen die Exponenten als Positivum eine hochschulpolitische Aufwertung des
Kantons Wallis, positive Auswirkung auf die Ruckkehr von Akademikerlnnen, die
Erdffnung europdischer Perspektiven, Mdglichkeiten fur die Zusatzausbildung, den
Kontakt mit einer ausldndischen Hochschule, die M6glichkeit zu neuen Ausbildungs-
formen und die Moglichkeit zu akademischen Weiterbildungsformen.

Als Nachteile werden am hiiufigsten (amal) die Kommunikationsdefizite innerhalb
eines Fernstudiums erwdhnt. Ebenfalls 4mal spricht man von einer mangelnden
Praxisorientierung. 2 Exponenten sehen einen Nachteil in den hohen Abbruchquoten
und in der hohen Belastung eines Fernstudiums. 1 Exponent erwdhnt, dass in sei'
nem Berufsbereich eine ausldndische Hochschule nicht interessant ist, dass bereits
genugend schriftliches Ausbildungsmaterial vorhanden ist und dass PrZisenzveran-
staltungen eindeutig vorteilhafter sind. Ein anderer Exponent glaubt, dass wenig
Studentlnnen lnteresse an dieser Studienform haben werden.
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7.3.5 Aktoren der wissenschaftlichen Weiterbildung im Oberwallis

11.These: Als hauptsdchtichste Anbieter werden der Reihe nach die Berufs- und
Fachverbdnde, die Hochschulen sowie die hoheren Fachschulen wahr-
genommen.

Auf die Frage nach den bestehenden Angeboten werden 11 Mal die Berufsverbdinde
als Organisatoren angefUhrt, gmal die Hochschulen und 6mal lnteressengruppen
sowie h$here Fachschulen. Smal erwdhnten die Exponenten private Weiterbildungs-
organisationen oder den Staat. 3mal wurden als Vermittler von Weiterbildung Unter-
nehmen, andere Kantone oder kantonale Vereinigungen genannt. Auch die Volks-
hochschulen, die C|M-Zentren Schweiz, das BIGA und die FernUniversitdt Hagen
wurden angefuhrt.

12.These Trdger von Veranstaltungen sollen vor allem der Staat und die Berufs'
verbdnde sein. ln Einzelfdllen kdnnen es auch Unternehmen, lnteres-
sengruppen, sowie Hochschulen sein.

Die meist genannten Trdger sind die verschiedenen Berufsverbiinde (8mal) und der
Staat (8mal). Es folgen die Unternehmen (amal) und private professionelle Weiter-
bildungsinstitutionen. 3mal erwdhnen die Exponenten die Hochschulen als Trdger,
2mal werden lnteressengruppen angefuhrt und je lmal die Gemeinden, die Schulen,
der Arbeitgeberverban d u nd die E rzieh u n gsdi rektoren konferenz.

13. These lnteressenten oder Vermittler von lnteressenten (resp. generelle
Ansprechpartne! sind hauptsdichlich die Berufs- oder Fachverbdnde.

Als Interessenten werden wiederum am hdiufigsten die Berufsverbiinde erwdhnt
(12mal). Smal werden die Berufstdtigen selbst genannt und je 3mal private profes-

sionelle Weiterbildungsveranstalter und Unternehmen. Weitere lnteressenten sind
Studienabgdngerlnnen (2mal), bestimmte Interessengruppen (2mal), Gewerkschaf'
ten (1mal), der Staat (1mal) und die Wirtschaftsf6rderung (1mal).

7.3.6 Veranstaltungs- und Finanzierungsformen

14.These Tagungen und Referate eignen sich ftir kurze Ausbildungen, bei denen
viele Personen angesprochen werden. Fur komplexere Themen oder
Idngere Ausbildungsgiinge eignen sich Ergiinzungs- oder Zusatzstudien.

Am hiiufigsten erwdhnt werden Tagungen (1Omal) als interessante Form von Wei-
terbildungsveranstaltungen. Die zweitmeisten Nennungen erzielten Ergdnzungs-
oder Zusatzstudien (8). Diese Veranstaltungsform eignet sich besonders gut fur
Weiterbildungsgdnge, die ldnger dauern. Auch Smal erwdhnt werden ferner Refera-
te, 4mal ein Fernstudium, je 3mal Nachdiplomstudien und zertifizierte Programme.
Je 2mal wurden Praktikergruppen und Kurzkurse als Durchfuhrungsm6glichkeit
genannt und 1 Exponent sprach sich fUr ein Baukastensystem aus.

15. These: /m Normalfall sollten die Veranstaltungen als Blockkurse angeboten
werden. Fur kurzere Veranstaltungen sind auch Ganztageskurse geeig'
net.
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Eindeutig die beliebteste Veranstaltungsform fur Weiterbildungsgdinge sind Block-

kurse (16mal). 8 Exponenten sehen auch Ganztageskurse als interessante M6glich-

keit, und Tmal wurden Abendkurse genannt. 2 Exponenten erwdhnen Ganztages-
kurse, bei denen man sich vorbereiten kann, und 2 weitere Exponenten betonen,

dass flexible Mdglichkeiten vorhanden sein mussen.

16 These: Die mdgtiche finanzielle Belastung der Teilnehmerlnnen hdngt von den
Teilnehmergruppen und den Veranstaltern ab.

Uber die H6he der finanziellen Belastung sind die Exponenten unterschiedlicher
Meinung. 7 Exponenten nennen Fr. 40 .- pro Unterrichtsstunde und ie 3 bis Fr. 50.-

bzw. Fr. 30.-. Weitere 3 Exponenten sind der Meinung, dass der Arbeitgeber alle

Weiterbildungsveranstaltungen bezahlen sollte, wenn die Kursteilnehmerlnnen ent-

sprechende Verpflichtungen eingehen. Je 1 Exponent ist der Meinung, dass die

finanzielle Belastung fur die Teilnehmerlnnen bis Fr. 10.- gehen kann und dass auch

der Arbeitgeber bis zu Fr. 10.- belastet werden darf, bzw. dass bei Grundausbildun-
gen der niOeitgeber 5Oo/o der Kosten ubernimmt, resp. dass fur liingere Studien der

Arbeitgeber alles bezahlen sollte oder dass es ein abgestuftes Tarifsystem geben

sollte.

Z .3.7 Positive und negative Aspekte institutionalisierter Weiterbildung

17. These Eine lnstitutionatisierung der wissenschaftlichen Weiterbildung fuhrt zu
einem qualitativ verbessertem Angebot, d.h. uber eine entsprechende
Stelle kdnnen Angebot und Nachfrage besser ertasst und entsprechend
koordiniert werden.

Als positive Auswirkungen einer lnstitutionalisierung der Weiterbildung im Oberwallis
bezeichnen 7 Exponenten die verbesserte Koordination bei der Organisation von

Veranstaltungen und eine ubersichtliche Struktur des Weiterbildungsfeldes. 6 Expo-

nenten glauben, dass dies eine qualitative und quantitative Erweiterung des Anqe-
bots naCh sich zieht und 4 weitere glauben, dass das kulturelle Leben und die Bil-

dung positiv beeinflusst werden. 3mal wird erwdhnt, dass die Weiterbildungsmotiva'
tion erhdht wird und 2 Exponenten glauben an eine vermehrte Ruckkehr von

Akademikerlnnen. Je lmal wird auf die Wichtigkeit einer lnstitutionalisierung im

Zusammenhang mit Europa hingewiesen, auf erhdhte Innovation der Wirtschaft,
Zusammenarbeit mit anderen Kantonen, vermehrte regionsspezifische
Forschungsmdglichkeiten, mehr akademische Weiterbildungsinteressentlnnen,
positive Auswirkungen fur Kleinbetriebe, Entwicklung neuer Weiterbildungsformen,
lmageverdnderung des Wallis und die Mdglichkeit zu einer gezielteren Finanzierung
der Weiterbildung.

18.These Negative Aspekte werden wenige gesehen, wichtig ist, dass das Ange-
bot stark an den Bedurtnissen orientiert wird, d.h. es braucht eine Eva-
luation der Bedurtnisse und der Kurse.

Negative Aspekte wurden kaum erwdhnt. Als mdgliche Probleme sieht man, dass

durch eine Koordination der Angebote eine stark bedurfnisorientierte Weiterbildung
eingeschrdnkt werden kann und dass dadurch die Kosten fur Veranstaltungen erhdht
werden. Ein Exponent weist auch auf die Gefahr hin, dass beim Versuch einer
Koordination von Angeboten Interessenkonflikte entstehen kdnnen.
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7 .3.8 Pers6nliche lnteressen

Die Exponenten (11) interessieren sich ftir die weiterbildung vor allem als Teilneh-mer von Veranstaltungen oder.sie (s) sinJvon'0"l' wicntiiteii 1", weiterbitdunguberzeugt' Je 2 Exponenten erkldren'ini inte[sse als Mitglieder eines Berufsver-bandes' als organisatoren und Koordinatoren von veranstattungen, als Ausbildneroder Vermittler oder als lnteress.ierte ?; F;;g;men der FerriUniversitiit Hagen.
lFi!,?J?Jlt 

interessiert sich fur die w"ii.,oiiiiri, weit er bereits in anderen projek-

7.4 Zusammenfassung und Folgerungen

Die akuellsten Themen in der akademischen Berufswelt des oberwallis sind imMoment: die lnternationalisierung der Meirkte rno oi" intormaiionstecnnologischenUntersttitzungsmoglichkeiten in verschiedenen Berufsteitifr.eiien. 
-ln 

den wenigertechnisch orientierten Berufsbere.ichen fsorial*esen, Bildung) spricht man vor allemvon Verdnderungen in der Gesellsch.ft'g;;t Mijrationsbewegung der verschiede-nen vdlker und den daraus entstehenden prooiemen. ln den meisten Branchenerwartet man allgemein, dass durch die er*annien veranoeiung"n der beruflicheDruck (Stress) und der Konkurren zkampl ur rrrr"rr.trnteile sowie in Karriereverldufenerhoht wird' ln diesem Zusammenhang wiro 
-in 

vieren Bereichen vor allem das"wirtschaftliche Denken" (Unternehmen.irir,rung, organisation uon Betrieben, per-sonalftihrung und Marketing) der OOenrriiliier Akademikerlnnen als defiziteirbezeichnet' Ein Bereich, oer iucn immer *i.J"i 
"rr 

problematisch Lrweihnt wird, istdie Kommunikation (inklusive Fremdspracnentenntnisse). Ein weiteres Thema, dasman in vielen Berufsbranchen anspricht, ist Ji.-sp"zialisierun g. zum einen hat daszunehmende speziatistentum zur Folge, oass oeivielen aeruisduten die Feihigkeitzu ganzheitlichem interdisziplindrem Dlnken und zum Teamwork terr-tt; zum anderenbesteht eine schwierigkeit darin, sich das ttir oestimmte Arbeitsvollzuge notwendigehochspezifische wissen, welches sehr schnell neue Entwicklungen erfdhrt, genti-gend schnell anzueignen. lnhaltlich lassen ri.n ,*"i Gruppen von Themen unter-scheiden' Erstens solche die generalistische iompetenzen betreffen und zweitenssolche' die in Richtung spezieiler rorpeien=rn- glh"n. noo.; i ;. ndchste seite)zeigt eine Ubersicht zl cjen ft,emen, die von oe-n Exponenten bei den lnterviewsangesprochen wurden.

Hauptsachlichste.Hindernisse, um Veranstaltungen von Hochschulen zu besuchen,sind (besonders fur Kleinbetriebe und selbsta;;rg taitige personen): Hohe Kosten,hoher Zeitaufwand. und grosse- Distanz 
=r- o"i Veranstartungsorten. Frrr viereExponenten besteht eini sterke der Hocnscnulweiterbildung darin, dass dieDozenten ihre Erkenntnisse uber wissenschatilicnes Arbeiten erwerben. Manschreibt diesem Erkenntniserwerb.eine Art ;nrrg;Lingultigke1' 

zu. Als schweicheder Hochschulweiterbildung wird eine rrng.ind""-praxisorientierung angeftihrt. Auf-grund der Einschdtzung der meisten Exp6nenten, sollten die nuJoiroungsschwer-punkte auf die oben genannten "wirtschaftricnen; ih"r"n ausgerichtet werden. Esist aber zu berticksichtigen, dass es ftir die einrernen Berufsbereiche ebenso wich-tige fachspezifische 
. 
rneren- tiot. wl.r.rtig.l" Trdger von projekten undVeranstaltungen werden die BeiufsverbarJJ-Lno der staat wallis sein. Alsverhandlungspartner und lnteresienten sieht man die Berufsverbeinde. Als Veran-staltungsformen kommen je nach z-ietsetzunG;iirngen und Referate in Frageoder allenfalls Ergdnzungs- und Zusatzsiuii;;d;'g.. Als betiebteste Durchfrjh-



Randregion 39

rungsform zeichnen sich Blockkurse ab. Uber die mdgliche finanzielle Belastung der
Teilnehmerlnnen herrschen unterschiedliche Meinungen. Die genannten Betrdge
liegen zwischen Fr. 8.-- und Fr. 50.-- pro Stunde. Hier muss aber sicher auch
berticksichtigt werden, welche Veranstaltungsform gewdhlt wird und welche Quali-
fikationen vermittelt werden sollen. Grundsdtzlich haben die Exponenten keine spe-
zifischen GrUnde, mit irgendeiner bestimmten Hochschule zusammenzuarbeiten.
Aber als hauptsdchlichstes Kriterium besteht die Forderung, dass der Koopera-
tionspartner Spezialist im entsprechenden Fachgebiet ist.
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B= INGENIEURE

E = WRTSoHAFTSFORDEFUNG

H= JURISPRUDENZ
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F= BETRIEBS-/VoxswrRrscHAFT
I = ToURISMUS
L= HoHERESCHULE
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Abb. 4: Themen, die von den Exponenten in den lnterviews angesprochen wurden, aufgeteilt nach Berufsbranchen und nach
Kompetenz, die vermittelt wird. Bei der Aufteilung der Kompetenzen von generalistischen zu speziellen ging man davon
aus, dass die vermittelte Kompetenz umso generalistischer ist, je mehr Berufsbranchen gleichzeitig an einem Kurs teil-
nehmen k6nnen.



40

Ein Fernstudium wird von den 
, 
mei.sten Exponenten ars neue, ergdnzendestudienform aufgefasst und giunosatzlicn' posiiJ beurteirt. einzlJne Exponentensehen als Probleme eines Fernstudiums Kommunikationsdefizite und einemangelnde Praxisorientierung. Die lrr*rkrd;; einer lnstitutionatisierung derwissenschaftlichen,weiterbildrlng werden ois auiwenige Ausnahmen ars positiv furdie Region oberwallis beurteilt' its hauptsacnlicnsie positive Aspekte sieht man eineverbesserte Koordination, eine verbe.iert" d;[tet von Veranstartungen und eineerhdhte Bildungsmotivation in der negiln'- oberwalis. Die in dieserZusammenfassung genannten Themen biete'n Anhaltspunkte zu 

-rr"it"rg"henden
Gesprdchen mit den-Berufsverbanden. Es.oiri" aber zuerst ein organ resp. ein Dis-kussionsforum fur die dffentlicne Hano, rtii-wli[r[itdungsinteressLnten, vermittler
li:l$ffli;;:t Veranstartunsen aursebaut il;;;. Der-rorseno" voir.nras ziert in

s' GRUNDUNG EINER oRGANtsATtoN zuR FoRDERUNG wrssENscHAFTLr-CHER WEITERBILDUNG

wie mehrmats erwdhnt, ist das weiterbildungsfeld dusserst komplex. Unabhtingigvon der gewdhlten strategie geht es darum, u,irr*nnl rranspare nz zuschaffen unddie Beziehungsmustet zwiscfien oen verschiedenen organisationen weiterzuentwik-keln und aufzubauen' Ausgang.prnkt dafur irt oi" 
"ttrelle 

situation im oberwallis.
8.1 Aktuelle Situation

Anhand der lnterviews ldsst sich das folgende skizzenhafte Bild der aktuellen situa-tion der wissenschaftlichen weiterbildrn6-ir bo"ivallis erstelten. Die wissenschaft-liche weiterbildung im oberwtitit.t"ltt.iin arc 
"in 

,rtiu"s, aber unkoordiniertes undunstrukturiertes weiterbildungsfeld dar. so *"io"n laut den Aussagen der Exponen-ten am haiufigsten Einzelverinstaltungen ooeriagungen angeboten. Diese Veran-staltungen entha lten aber keine Jiorr-irln.i'b,;r.1:- und I m prem entationsphasen,d'h' Nachfolgeveranstattungen;G; u;;;;;; il,;lpraxis fehren meistens. Anbieterder weiterbildung sind zurn-groise.ren reiierivatpersonen. Dann forgen institutioner-le Aus- und weiie.rbildungsJiniicntungen. uocnJcrrulen werden als Anbieter seltenaufgezeihlt' das heisst jed6ch nicnt, diss die 6t;t"r nicht von der Hochschute her-kommen' sondern nur, dass die weite.P.'F;il il'Ranmen persdnlicher Beziehun-gen und Kontakte durchgefuhrt wird. lm HinoiiJr< ali zutrinftige Angebote dtirfte sichdas Teilnehmerpotentiaivergrossern lassen, *"nn oi" Veranstartungen institutione'koordiniert wtirden und Zusimmenaroeit und geiienrng"n nicht nui innerhalb, son-jfl: t"n zwischen organisationtn, die an weiteroiloung interessiert sind, entstun-

8.2 Koordination und Strukturierungsbedarf

Versucht man nun, eine koordinierende Funktion im Hinblick auf die organisation
ffi-y:ll"Jlj:;i:Tveranstartunsen wahrzunehmen, sind rors;nd; wesenliche

' die zahl der Anbieter und der verschiedenen Teirnehmergruppen ist hoch- die Teilnehmergruppen in Randregionen sino r-war eher klein, aber die Bedtirf-nisse sind ebenso gegeben und e-benso neterogen wie in zentraten Regionen,



Randregion 41

d.h. es gibt fachspezifische Bedurfnisse und eine Nachfrage nach allgemeinen
Qualifikationen
im Oberwallis gibt es fur die wissenschaftliche Weiterbildung bisher keine Insti-
tutionen oder Organisationen, die Koordinationsfunktionen zwischen verschie-
denen Berufsgruppen oder Vereinigungen und Anbietern ubernommen haben
die Evaluation der Nachfrage ist schwierig, da diese sehr individuell ist und zu-
dem die Aktualitiit von Themen sehr schnell wechselt
es gibt vorldufig kaum institutionalisierte lnformationskandle, so dass je nach
Bereich ein lnformationsuberfluss oder ein lnformationsmangel besteht
es bestehen im Bereich der Weiterbildung noch kaum institutionelle Beziehun-
gen zu Hochschulen.

Diese Argumente sollen verdeutlichen, dass eine Organisation zu schaffen ist, die
Konzept- und Koordinationsaufgaben Ubernehmen sollte. Fur Organisationen in die-
sem Bereich sind zwei Rechtsformen ublich: eine Stiftung oder ein Verein.

8.3 Trdger einer instutionalisierten wissenschaftlichen Weiterbildung

ln diesem Abschnitt soll nicht die juristische Form der vorgeschlagenen Organisation
diskutiert werden - dies geschieht in einem Aushandlungsprozess zwischen den ver-
schiedenen Partnern - sondern es sollen Aufbaum6glichkeiten aufgezeigt werden.
Zenlr ale Aufgaben sind :

- die Konzeption, Koordination und Organisation von Veranstaltungen
- der Auf- und Ausbau von Beziehungen zur Wirtschaft, zu Berufs- und Fach-

verbdnden sowie zu Interessengruppen
- das Unterhalten von Beziehungen zu den Hochschulen und zum Delegierten

f ti r un iversitdre Angelegenheiten
- die Analyse von Weiterbildungsbedurfnissen
- die administrative Abwicklung von Weiterbildungsprogrammen
- die Animation und Werbung
- die Evaluation von Veranstaltungen.

Die Organisation selbst kann aus Mitgliedern bestehen, welche die Trdgerschaft
Ubernehmen, aus einer Geschdftsstelle mit Sekretariat und einem Mitgliederaus-
schuss, der sich aus lnteressenten und Anbietern wissenschaftlicher Weiterbildung
zusammensetzt. Organisatorisch wird folgende Struktur vorgeschlagen (s. Abb. 5
ndchste Seite). Die Mitglieder ernennen einen Ausschuss von 4 bis 6 Vertreterlnnen.
Aufgaben dieses Ausschusses sind:

die Genehmigung eines (halb)jaihrlichen Weiterbildungsprogramms
die Begleitung der Arbeit der Geschdftsstelle
Hilfestellungen und Kontaktpflege zwischen verschiedenen lnstitutionen

Grundsdtzlich lassen sich aus folgenden Bereichen Mitglieder rekrutieren: aus dem
Hochschulmilieu, der Wirtschaft, der dffentlichen Verwaltung, aus freien Berufen und
aus Weiterbildungsorganisationen. Einige mdgliche Partner fur die Region
Oberwallis seien namentlich erwdhnt: Der Delegierte fur universitdre
Angelegenheiten des Kantons Wallis. Uber diesen lassen sich die schon
bestehenden Beziehungen zu den schweizerischen und ausldndischen Hochschulen
weiterentwickeln. Weitere Partner aus dem Hochschulmilieu sind die universitdren
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Institute des Kantons Wallis so z.B. das Institut Kurt Bösch, die Höhere Technische 
Lehranstalt und die APHW Suisse Occidentale in Sion, das Institut für Mehr
sprachigkeitsforschung und das Studienzentrum der Fernuniversität Hagen in Brig, 
das Institut für Wirtschafts- und Sozialforschung, die Höhere Verwaltungsschule in 
Visp und weitere. 

Organisation zu wissenschaftlichen 

Weiterbildung im Oberwallis 

t:111obaob11lmill1a1 
z.B. Akademische !JI! �e:c:waltung 

Gesellschaft, z.B. Staat, 

Hochschulen Gemeinden 

Mitglieder 

W(rtaobatt W11lt11ct!ild11a111-
z.B. Berufsver-

bände, Unterneh-

1
oroani1ationen 

men 
z.B. APHW Suisse 

ocoidentale 

Ausschuss 

1 
Geschäftsstelle 

1 
Kommission - Kommission - Kommission 

Abb. 5: Organigramm 

Für die Zusammenarbeitsformen lässt sich kaum ein Rahmen festlegen, ausser dass 
es sich um wissenschaftliche Weiterbildung handelt, d.h. folgende 3 Faktoren sind 
massgebend: erstens die Zusammenarbeit mit Hochschulen, Höheren Fachschulen 
oder Instituten aus dem Hochschulmilieu, zweitens Veranstaltungsteilnehmerlnnen 
aus akademischen oder angrenzenden Bereichen und drittens wissenschaftliche 
Themen. Die Zusammenarbeit kann mit einem oder mehreren Partnern stattfinden, 
in offenen oder geschlossenen Programmen oder in Einzelveranstaltungen. Mass
gebend hierbei ist sicher eine starke Bedürfnisorientierung. Zur Finanzierung der 
Organisation dürfte sich ein Mischmodell zwischen Privaten und öffentlichen Trägern 
eignen. Zum heutigen Zeitpunkt müsste mit einem Kostenaufwand von 
Fr. 170'000 bis Fr. 200'000 gerechnet werden. Verfolgt man dieses Modell weiter, so 
ist der nächste Schritt eine Kontaktnahme mit entsprechenden Stellen und Behörden 
wie z. B. mit den erwähnten möglichen Mitgliedern, dem Kanton Wallis sowie dem 
Bundesamt für Bildung und Wissenschaft, aber auch mit weiteren Weiterbildungs
anbietern wie den Koordinationsstellen für Weiterbildung der verschiedenen Hoch 
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schulen. Um die Wirkungen des Vereins ftir die wissenschaftliche Weiterbildung zu

uberprufen und den finanziellen Rahmen zu begrenzen, wird ein 4- bis 6jtihriges
Modellprojekt vorgeschlagen. Die Evaluation kann durch eine externe lnstanz ge-

schehen.

********

Zum Abschluss der Arbeit mdchte ich mich noch bei den Personen bedanken, die
durch ihre finanzielle und tatkrdiftige UnterstUtzung zum Gelingen dieser Arbeit bei-
getragen haben. Dies sind: das Bundesamt fur Bildung und Wissenschaft, das
Erziehungsdepartement des Kantons Wallis, die Akademische Gesellschaft Wallis,
Herr Prof. Dr. Karl Weber, Leiter der Koordinationsstelle ftir Weiterbildung der Uni-
versitdt Bern, Herr Dr. Kurt Grunwald, Delegierter fUr universitdre Angelegenheiten
des Kantons Wallis, Frau Christine Ohfli, Herr Joseph Anthamatten und Karin
lmboden.



44

Literaturverzeichnis

ARBElrsKREls UNIVERSITARER ERWAcHSENENBTLDUNG (1980): weiterbir-
fl:1fl:iltlaben 

der Hochschure. empreniuns.-n-0". nui.-elitra-se oes AUE (7),

BLATTNER N' (1984): Zur wirtschaftlichen Evolution v.on Regionen: Das Beispieldes schweizerischen Juraraumes. ln: alutger i.' nro"it.rart<ientwicktung: schick-salsfrage der Regionalpolitik? Ruegger, OiJisennoten

BoTSCHAFT DES BUNDESRATFS (1989): Uber die Sondermassnahmen zugun-sten der beruflichen und universitdr"h w6it.roirorng sowrs =ri-i.iro"rung neuerTechnorogien im Fertigungsbereich (crM) uor ze irni 19g9

BRoHMANN B' (1986): Anmerkungen zur gegenwdrtigen wissenschaftspraxis undzukunftige perspekiven wissenschiftliche, fii"r=t"iiilouig. tn: B;;;" A., Berger W.& Kotzmann E' (Hrsg'): Anything Goes - science Everywhere? Konturen von wis-senschaft heute. profil, MUnthen

BRUGGER E' (1985): Regionalwirtschaftliche Entwicklung. paul Haupt, Bern 19g5
BRUGGER E' & FIEY R'(1985): Regionalpolitik Schweizziele, probteme, Erfah-rungen, Reformen. paul Haupt, Bern

BRUNER J. S. (1970): Der prozess der Erziehung. Berlin

DALLENBACH J'-F', FIALA E. & HAGEMANN S. (1986): Die Dienstteistungsfunktionder Hochschulen: Eine Entdeckungsreise. schwbizerischer wissenschaftsrat, Eid-genossische Drucksachen- und Materiarzentrare, g"rn.

DERENBACH R' (198a): Berufliche Kompetenz und. selbsttragende regionalwirt-schaftliche Entwickrung. in' rnformation zu Raum.nt*i.krrn g. 1/2,79 _ 95

DERENBACH R' (1988): Regionales Entwicktungsbewusstsein und Handtungbereit-

illT;J[Xt,j?,,' f:J :TE# i!?:ti,' "'iir r.J' xJi."q, e n ze n r n : R a u m ro iscrr u n s

DoHMEN G: Neue Herausforderungen an die wissenschaft und weiterbildung. lnAUE (Hrsg'): Perspektiven der wis6enscnatttrre weiteroildung fur die neunzigerJahre' Gesellschaftliche Herausforderungen 
-rnJoirorngspolitische 

Rahmenuberle-gungen. Beitr€ige des AUE (23), Hannover.

EDDING F' (1980): Konzepte des weiterbildenden studiums. ln: sund H. (Hrsg.):Konstanzer Bldtter ftlr Hochschulfragen. Universitdtsverlag Konstanz, Konstanz
EDK (Hrsg.) (1990): Bildung in der schweiz von morgen. Bern

ENGHOLM B' (1980): Die Aufgaben der Universitdt im Bereich der Weiterbitdung. ln:
:#H, [;jlllXr;): 

Konstan="'-aniter rur Hocnschuit,"s.n--u;;;,;i6l.verras Kon_



45

FABER w' (198-8): was suchen die Gasthdrer? Ergebnisse einer bundesweitenErhebung und die. errarrrung;n- rn e"rGr;."iii 'eooing 
F. (Hrsg.): Birdung durchwissenschaft in neben- uno iachoeru'icnen'6trii"n. Max pranck, Berrin

i#i3li?i,,i;,,!]rir.l);#'ii'schaftriche weiterbirduns ars rransrerstratesie. rn:

5:f,]1fr5R 
L' (1e57): A rheorv of cosnitive Dissonance. stanford University press,

ffi?#=$ 3"f,i=#$,ril,t3?J;.?" Auswirkunsen der Hochschure aur stadt und

GRAESSNER G' & SOHAFER E' (1989): Externe Kooperationsformen wissenschaft-licher weiterbildung in oer negion^y?l,o"r Hini"rgirno or. Ho.n..nrrgebtihrenge-setzes' ln: AUE (Hrsg.): Dofumentation der'i"-grng, probreme und praktische
hl,'Jtb:?rXX*%iini'i'ieirng'""'i'w"il#io.i'iJ an Hochs.nri"n. Beitreise des

tr3i^: 5$?t;|,:[ ft g ::31.H ]ff [il?1fl [: g#*'ch En twick, u n s, st r u kt u ren,

GRUNWALD K' & lulPEN D' (1989): Rtickkehrabsichten von wailiser Hochschur-studenten' Erziehungsdeparterdni des Kantons watis, sion.
HANSER cH' rlsjzl,..nnsatzpunke fttr die strategiediskussion. rn: Hanser ch. &5[li.i 3;#3Lf'rl:X1':fffilLXi';ffi;il,'ro'oilLii;',u,' periphere Resionen ausse-

il,:-'-J[fil:nlr[H1ilfii?ff"i (1e8e): Ensasement der Hochschuren in der

JoRNSTARNDT K': Die Zukunft der wissenschaftlichen weiterbirdung. rn: AUE(Hrsg'):Perspektive.n o"i*i.tlnsctratricne w.it.ioiroung frrr oie neunziger Jahre -
ffi8iT :::' xt? ?rT *";m:r e n u n d o i r o u n g s p o t it is-cn e n 

" 
n' 

",, 
b e r r e s u n s e n

5f;1:i?r#-^l'li?i'i,];f"?inunterricht und seine rntesration in die betriebriche Birdunss-

KAILER N' & BALLrylS t (1989): Eil:3llt.iglichkeiten des Fernstudiums in der be-trieblichen Bildung.saoeit' i'ow, Wien.KEL! n]ligriiir. Rechuiche Grundragen fur diewissenschaftliche weitetoirJrng'in 0"' ucHs. ).l"i.irr A. (Hrsg.): Anarysen und kon-zeptioneile Uberregungen zur wissenschaftrich.n wlit"roiiourig. uoHs, siegen
KLEIJER H' (1984): The Role or tfgscience'shops. in Research and Education -New Reration between University and negion. rn,'w"oe, w.-D. (Hrsg.): HochschureUnd RegiOn, BeltZ, BaSel 

errv ' rvYrvrr' rrr' vveoler W.-U. (HfSg.,

[?uT:=?J3ffJ.3r"i:H*?::5]5113j!'#lifl,gi"'.'):Erwachsenenbi,duns(Be-



46

KoMMlssloN wALLls-uNlvElslrArEN 
(1 987):. eezgglrl.rloen waris-Universiteiten(schrussbericht). er=6nrng.o"p"rt"rent oLs iantons wailis, sion

rnueeR w' (1984): wissenschaftliche weiterbirdung. Jurius Krinkhardt, Bad Heir-brunn

lf,! il ft E l; $,.T ? lr= i.?;, !' :: :f ,yfl:",'jg: ??.ffi 
st ra t e s i e r,i r R e s i o n u n d B e.

MAYRING PH'(1990): Qualitative lnhaltsanalyse. Grundragen und Techniken. DsV,Weinheim

PETERS o' (1982): wissensch,aftliche weiterbirdung_durch Fernstudium. rn: Kochsi{ii [:X?:# 
(nisg.): H..n'.nri*.1i";ffi;rs irno rernstudium Beitrdse des AUE

SALZMANN c (1 974): Bedeutung des Modeilbegriffs in der Unterrichtsforschung
;H L:l:,.il.Jl;?"il:l:d;_ ;ff$ 

i ffi #li Ei i ;'.; g r i u i*,,,# i. 
" 

n 

" 
r y. e n i n d ei

i"t#flT,f;.titffto{;t"ntthaftliche weiterbitduns ars rransrormationsprozess.

ScHAUSTEN 
.E'(1987): lnstitutionalisierung wissenschaftricher weiterbirdung infi,1's;i;il:?i'Jil;f;,li,*;Hjiilalt:::i,:#i"n,"ption"riI'ut",..g,ns";;

SOHEELE u' (1986): Hochschuls-ta!.ilj9i91ung und regionare Etwicklung. Bibriotheks-und rnformationssystem der UnGrsitrit ordenburg, ordenburg.
scHMlDT A" qglAUsrEN E' & vAN BUER J. (19s7): wissenschafuiche weiterbir-dung in der ucHS - 

"in. "rpin:r.r," stJor:f'lr,eirrnrril;;;i"Ein.,",,rnsen. 
rn:fir"Ji,*rl:fit] ,Al-?E:j;";i"k-zeptione,e iio.]bsrnsen zur wissenschaftrichen

SCHRoDER D' (198a): Theoriegrundlagen wissenschaftticher weiterbildung. sy-stemtheoretische uberlegun6 
=L einern-irrkd;;ezogenen Moderi wrssenschaft-licher weiterbildung an Hocri..nrrgr 0,1;9ri rri.", i"ri;are, Konfer"n="n. rn: AUEff:? )' 

Hochschur6, w.itliffift und Arbeii;;,kt. Beitrdse oes Aue (17), Han-

SCHUBERT K. (1991): poritikferdanaryse. 
Leske + Budrich, opraden.

'X?il#.'.f,i|.,|.[,fl ;il;H;l.':iilf, 
"Xl,.i:iH;HL"lBayrischesstaatsinstitutscHwElzERlscHE HocHScHuLKoNFERENz (19s7): schweizerische Hoch-schutptanung 1e88_1 ggr. Sp";iliro," w"nJ;ffir* Bern.



Randregion 47

WAGNER E. (Hrsg.) u.a. (1989): Modellvorhaben REGIO (Projektbericht). Zentrale
Arbeitsstelle fur das Fernstudium/Universitdt Hildesheim, Hildesheim

WEBER K. (1989): Forschungspolitische Frtiherkennung: Instrument und Aktor der
Forschungspolitik. Sonderdruck aus: Schweizerisches Jahrbuch fur politische Wis-
senschaft 2911989, Paul Haupt, Bern.

WEBER K. (1991): Zum Wandel hochqualifizierter Arbeit. Arbeitsunterlage zum Kol-

loquium: Praxis der universiteren Weiterbildung 1 991 (unverdffentlicht)

WOLFSLAST J. (1990): Erwartungen an die kUnftige Entwicklung der wissenschaftli-
chen Weiterbildung. ln: AUE (Hrsg.): Perspektiven der wissenschaftliche Weiterbil'
dung fUr die neunziger Jahre - Gesellschaftliche Herausforderungen und bildungs-
politische RahmenUberlegungen. Beitrdge des AUE (24), Hannover





Anhang A:





lndex zu den Berufsgruppen

Sektor I

Sektor ll

Landwirtschaft und Forstwirtschaft

Landwirtschaft, Ackerbau, Tierzucht

Gartenbau, Gartengestaltung

Fischerei, Fischzucht, Jagd, Wildhut

Forst-, Waldwirtschaft

Bergbau

Steinbrriche, Gruben, Mineraliengewinnung

lndustrie und Handwerk

Nah rungsm ittelindustrie

Fleisch, Fleischwaren, -konseryen
Milchprodukte
M0llerei, Drescherei
Back, Teigwaren
Fr0chte, Gemflse, Mahlzeitenkonserven
Zucker, Zuckerwaren, Kakao, Schokolade
Sonstige Nahrungsmittel
Futtermiltel, Grastrocknung

Getr€inkeindustrie

Tabakindustrie

Textilindustrie

Garne, Fasern, Gewebe, gewirkte Stoffe
Stickerei
Textilveredlung
Sonstige Textilindustrie

Bekleidu n gs-, Sch u h ind ustrie, Wiischekonf ektion

Kleider, Wdsche



Sonstige Bekleidungsartikel (ohne Schuhe)
Schuhindustrie, Massanfertigungen von Schuhen

Holz-, Mobelindustrie

Holzbearbeitung, Halbfabrikate aus Holz
Holzgerdte, Verpackungsmittel aus Holz, Korb- und Korkwaren
Bau-, M6belschreinerei, Bauglaserei

Papierindustrie

Holzstoff, Papier, Karton, Pappe

Graphisches Gewerbe

Kunststoffverarbeitung, Kautsch uk-, Lederindustrie, ohne Kleider, Schuhe

Herstellung, Verarbeitung von Leder
Kautschukindustrie
Kunststotf verarbeitun g

Chemische lndustrie

Mineral6lindustrie, -raffinerie

lndustrie der Steine und Erden

Hydraulischen Bindemittel, Kunststeine, Zement-, Betonwaren
Ziegelei, Keramik, Porzelllanindustrie
Glasindustrie
Sonstige Bearbeitung von Steinen und Erden

Metallindustrie, -gewerbe, Bauinstallationen

Metalle, Giessereiprodukte
Metallwaren, Metallverformung, -veredelung
Metallbau, -gewerbe
lnstallationsgewerbe f0r Gas, Wasser, Heizung, Ltiftung
I nstallation von elektrischen Leitungen, Apparaten

Maschinen-, Apparate-, Fahrzeugbau

Allgemeiner Maschinen-, Apparatebau
Elektronik, Elektrotechnik
Feinmechanik, Optik
Fahrzeugbau

Uhrenindustrie, Bijouterie

Uhrenindustrie
Bijouterie, Gravier-, Prdgeanslalten

sonstiges verarbeitendes Gewerbe



Musikinstrumentenbau
Kinderwagen, Spielwaren, Spodgerdte
Verarbeitun g von Werkstoff en versch iedener Afi
I nnendekoration, kunst handwerkliche Ateliers

Baugewerbe

Bauhauptgewerbe (Hoch-, Tiefbau, Zimmerei)
Ausbaugewerbe (Malerei, Gipserei, sonstiges Baugewerbe)

Energiewirtschaft und Umweltschutz

Elektrizitdits-, Gas, Wasserversorgung, Fernheizung

Keh richtbeseitigung, -verwertung

Gewdsserschutz, sonstiger Umweltschutz

Sektor lll

Handel, Banken, Versicherungen, lmmobilien und Verleih

Handel

Waren verschiedener Art
Nahrungs- und Genussmittel, GetrAnke
Textilien, Wdsche, Bekleidung
M6bel, Teppiche, sonstiger Wohnbedad
Papierwaren, B0cher, Zeitungen, B[robedarf
Apotheken, Drogerien, chemische Produkte
Metalle, Metallwaren, Haushaltsartikel
Uhren, Bijouterie, Optik, Musikinstrumente und -apparate

Sonstige Apparate, Maschinen, Watfen, Munition
Automobile, sonstige Fahrzeuge
Brenn-, Treibstoffe
Antiquitdten, Kunst-, Sammelgegenstdnde
Tiere, Pflanzen, Futtermittel, Landesprodukte
Gebrauchtwaren (exkl. Autos, AntiquitAten), sonstiger Handel

Banken, Versicherungen

Banken, Kreditvermittlung
Versicherungen

lmmobilien, Verleih, Vermietung

lmmobilien, Baugenossenschaft en
Verleih, Vermietung beweglicher Gebrauchsg0ter



Verkehr, Nachrichtenribermittlung und Gastgewerbe

Reise-, Transportgewerbe, Lagerhduser

Eisen-, Berg-, Seilbahnen, Ski-, Sessellifte
Stddtischer, regionaler Linienverkehr
Autotransporte, Parking, Fuhrhalterei
Spedition, Verpackung, Lagerung
Reiseb0ros, sonstige Vekehrseinrichtungen
Schiffahrt
Luftfahfi
Fernleitung, Lagerung von Gas, Mineralol

Post, Fernmeldebetriebe, sonstige Nachrichtenubermittlung

Gastgewerbe

sonstige Dienstleistungen

Offentliche Verwaltung, Rechtspflege, Landesverteidigung

Allgemeine 6ffenlliche Verwaltung
Strafvollzu gsanstalten

AuslEindische diplomat. Vertretungen, internat. Amter und Organisationen

Unterrichtswesen, Wissenschaft

Schulen ohne lnternat
lnternatsschulen
Wissenschaftlichen Forschung, nicht an Hochschule

Gesundheitswesen, Bestattun gsinstitute

Gesundheitswesen, ohne KrankenhAuser
Krankenhduser, Heilstdtten
Bestattungsinslitute, Krematorien

Wohlfahrtspflege, soziale Hilfswerke

Heime der Wohlfahdspflege
Sonstige Wohlfahrtspflege, karitative F0hrsorge

Kirchliche, religi6se Organisationen, weltanschauliche Vereinigungen

Kirchliche, konfessionelle Gemeinden, wellanschauliche Vereinigungen
Kl6ster, Ordenshduser, Kongregationen

Beratung, kommerzielle, technische Dienste, Raumplanung

Advokatur, Notariat
Treuhand, Revision, Buchhaltung, lnkasso
Verbands-, Parteiorganisationen, sonstige lnteressenwahrung
Architektur-, lngenieurb0ros, sonstige technische Dienste



Sonstige kommerzielle und beratende Dienste

Kultur, Unterhaltung, Sport, Freizeitgestaltung

Schrittstellerei, P ublizistik
Kunstmalerei, Bildhauerei
Theater, Musik
Film-, Radio., Fernsehstudio
Schaustellung, Zirkus, Vari6t6
Kino, Kinothealer, Filmverleih
Museum, Bibliothek, botanischer, zoologischer Garten
Sport, Freizeitgestaltung

Reinigung, Raumpflege, Kaminfegerei

Reinigung von Kleidern, Wdsche, Betlwaren, Teppichen
Raumpflege, Kaminfegerei, sonstige Reinigung

Reparaturgewerbe, anderswo n icht erfasst

Reparatur von Aulomobilen, sonstigen Fahrzeugen
Reparatur von Maschinen, Apparaten
Reparatur von Uhren, Bijouteriewaren
Reparatur von Schuhwaren
Reparatur von Kleidern, Wdsche, sonst. Gebrauchsartikeln, anderswo nicht erfasst

Hauswirtschaft (hiiusliche Dienste im Privathaushalt)

Anderswo nicht genannte Dienstleistungen

Coitfeur-, Kosmetiksalons
Photographieateliers, -labors
Ateliers von Graphikern, Zeichnern
Dienstmannerinstitule, Botengeschdfte, Waftung von Privatgebduden
Tagl6hnerei, St6r-, Stundenarbeit
Sonstige anderswo nicht genannte Dienstleistungen

Unbestimmte Tdtigkeit

Arbeitslose Personen





Bevolkerungsentwicklung im Wallis und in den Oberwalliser Regionen
von 1900 - 1990

Leuk

6673

8331

7227

7682
7682
8706

9232
10076

101 15

108'tB

westlich
Raron
4071

7965

4660
4924
4924
581 1

6084

6621

6776
7054

Visp

7914
9404
9726

1 1253

1 1253

14212
18021

20690

22024
23360

Brig

9941

9439

9997

10186

1 0985

12223
14152
17299

19624

21362

<istlich
Raron

2538
2263

2201

21 85

2517

2421

2330

2404
2440
2790

Goms

4204

4145
4037

421s
451 B

4484
4457

4090

4294
4460

Ober-
wallis

35341

41547

37848
40447

44680

47862
54276
61180
65273
70144

Unter-
wallis
79097
86829

90398

95947
1 03639

1 11316

123507
145383

153434

173561

Wallis

114438
128381

128246
136394

14831 I
159178

177783
206536

218707

243705

Region

Jahr

1900

1910

1920

1 930

1940

1950

1960
1970

1980

1990
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Erwerbstdtige Oberwalliserlnnen aufgeteilt nach Sektoren
(Betriebsziihlung 1975 / 1985)

Total

100.0

100.0

n

26636

31925

Sektor lll

to

50.4

55.4

n

1342

17688

Sektor ll

37.0

34.4

n

9868

10972

Sektor I

of

12.6

10.2

n

3348

3265

Sektor
Jahr

197s
1985



Erwerbstatige Oberwalliserlnnen
aufgeteilt nach Sektoren BZ 1975/1985)

Sektor ll
9868
37%

Sektor lll
13470
60.4*

Sektor I

3S48
12.6 %

Sektor ll
17688
56.4*

Sektor lll
10972
34.4%

Sektor I

3 2 66
10.2%

1975 1985



Erwerbstdtige Oberwalliserlnnen aufgeteilt nach Erwerbsklassen
(Betriebszrihlung 1975 / 1985)

198s
3265

475
109
850
190

2552
1 383

73
4871
469

10972
3300
5891
2730

492
816

1214
612

2633
17688

31 925

197s

3348

352
109
700
124

2561
1 205

29
431 5

473
9B6B

2544
4546
2285
305
809
496
524

1 632
13420

26636

Jahr

Eruerbsklassen

Land- und Forstwirtschaft
Energie, Wasserversorqung und Berqbau
Nah ru n qsmitteli nd ustrie
Holz- und Mcibelindustrie
Graphisches Gewerbe
Chemische lndustrie
Maschinenbau und Metallverarbeitunq
U hrenfabrikation und Biiouterie
Bauqewerbe
Andere
Total
Handel
Gastgewerbe
Verkehr und Nachrichteniibermittlung
Banken und Versicherungen
Unterricht, Forschung und Entwicklung
Gesundheits- und Veteriniirwesen
Offentliche Verwaltunq
Andere
Total
Oberwallis

Srrron I

Sexron ll

SExron lll

Total



7

6

5

4

3

2

Erwerbstdtige Oberwallliserlnnen
nach Erwerbsklassen (BZ 1975/1985)

Erwerbstdtige Personen (Tausender)

't 2 3 4 5 6 7 8 I 10 11 12 13 14 15 16 17 18

Erwerbsklassen

f rgzs NNN tees

0

1

2
3
4
5
6
7
B
o

Gastgewerbe
Baugewerbe
Land- u. Forstwidschaft
Chemische lndustrie
Handel
Verkehr u. Nachrichten0bermittlung
Andere Sektor ll
Maschinenbau u. Metallverarbeitung
Unterricht, forschung u. Entwicklung

Holz u. Mobelindustrie
Offentliche Verwaltung
Gesundheits- und Veterindrwesen
andere Sektor lll
Energie, Wasseryersorgung u. Berbau
Banken u. Versicherungen
Graphisches Gewerbe
Nahrungsmittelindustrie
Uhrenfabrikation u. Bijouterie

10
11

12
13
14
15
16
17
18

Erwerbsklassen



Ausbildungsabschhisse der Oberwalliser
Bevolkerung (Volkszdhlung 1 980)

weiblich
otto

54.9
60.8
57.7

27.6
57.0
63.3
62.2
20.5
14.7
50.0
57.3
50.5

miinnlich
otto

45.1
39.2
42.3
72.4
43.0
36.6
27.8
79.5
85.3
50.0
42.7
49.5

weiblich
n

107
11341
2953
31 1B

1294
892

1605
217
145

1 825
1316

24816

mdnnlich
n

B8

7306
2162
81 85

975
513
602
843
842

1B2B

982
24323

Total
o,/o

0.4
37.9
10.4
23.0

4.6
2.9
4.5
2.2
2.0
7,4
4.7

100.0

Total
n

195
18647
5115

1 1303
2269
1405
2207
1 060

987
3653
2298

491 39

Personen

Hd'chster Bildungsabschluss

Keine Schule und Behinderte
Primarschule
Untere Mittelschule
Berufslehre
Vol lzeitliche Berufsschule
Hdhere Mittelschule
Andere Allgemeinbildunq
Hcihere Fachausbildunq
Hochschule
Geqenwfi rtiqer Sch u lbesuch
unbekannt
Total



Ausbildungsabschlijsse der Oberwalliser
Bevolkerung (Volkszehlung 1980)

Gegenwdrtiger Schulbosuctr 3r6.5f

Hochschulo
987
2.691O6O H' 2,2% " iihere Fachausbildung

'o'!{ a,na"re Allgemeinbi tdungun bekann I ZZgB
Kelne Schule und Bohinderte 195 4'7%

0.4 %

Prlmarschule 18647
3 7.9S

|of{ Hon"re Mittetschule

2269
4,6 %

Vollzeitliche Berufsschule

113O9 Berufslehre
23,O%

5115
10,4 %

Untere Mittelschule



oberwalliser Akademikerlnnen aufgeteilt nach Erwerbstdtigkeit,Alter und Geschrecht ry;rkszdhrung 1980)

Alter 20-34
Jahre

35-49
Jahre

50-64

Total Jahre
65 u. mehr

Jahre
Miinner

und
Frauen

erwerbstdt 75s 747 385 157lg 710 708nlcht 337 52
Total 45 39 48 105
erwerbstiiti 100.0 100.0 100.0 100.0
nlcht 94.0 94.8 87.5

6.0
33.1

Total 5.2 12.5 66.9
erwerbstdt 163 100 75 21

Frauen n icht 118 64 48enverbstdtlg 45
5

Total 36 27 16
21.6 13.4 19.5 13.4

nlcht 72.4 64.0 64.0 23.8erwerbstdt
27.6

Total 36.0 36.0 76.2
erwerbstiiti 592 647 310 136

Mdnner n lcht erwerbstdtl
592 644 289 47

Total 0 3 21) 78.4
B9

86.6 80.5 86.6
nicht 100.0 99.5 93.2 34.6enrverbstdt ) 0.0 0.5 6.8 65.4



Erwerb..tdtige und nichterwerbstd tigeAkademikertnnen (Beir*tr=ehtung lgBS)

nichterwerbst6tige Frauen

erwerbstdtige Frauen

235

n ich terwerbstiitige Miinner
115

124

erwerbstdtige Mdnner

168 5



Erwerbstdtige oberwa r riser A kadem ikerrn nenErwerbsklasse, Geschrecht und Birdungsabschruss
aufgeteilt nach
(Volkszdhtung 1980)

2

1

1

3
97

8
0

19

4
123

17

7

2
0

13

52
219
122

B

4
67

130

7
648

7
0

782

9

13

35
5

102
60

1

107

I1

348
46

91

4
11

B4

24
31

I
41

b

1B

B9

13

395

15

4
790

Total FA
Mdnner

HA

11

14

36
B

199
6B

1

116
023
471

63
26

6
11

97
76

250
131

49
10

B5

219
20

1043

22
44

1572

0

1

0
0
2
1

0
0

0
4

4
0
0
0
4
3

46
24

0

3

3
5
0

92

2
6

99

1

2
0
0
1

0
7
1

0
5

7
1

1

0
40
3

16

29
3
5
b

1

4
116

10
3

139

FA

Frauen
Total HA

1

3

0
0
3
1

7
1

0
I

11

1

1

0
44

6
62
53
3
B

9
b

4
208

12
9

238

2

2
1

3
99

9
0
9
4

127

21

7

2
0

17
55

265
146

B

7
70

135

7
740

3
6

881

01

15
35

5
103
60

8
108

19
353

53
20

5

11

124
27
47
38
44
11

24
90

71

511

31

7
929

uen und MdnnerFra
HATotal FA

12

17
JO

B

202
69

B

117
23

480
74
27

7
11

141
82

312
184
52

B1

94
225
24

1251

34
31

1810

PersonenErwerbsktassen

dnuLand

Nah elindustrlemitt

nendustkiMobenduolz-H

ewerbeGGraphisches

nendusthescChemi

uinstalBadnul-etalM

und bauschineMa

ewerbe
rtschattiewiEnerg

Total

Handel

und VerslBanken
lmmobilien

uitiltibermnrichtechNaundebedebetrimelFernPost,

gndulegeReVerwaltunche

WundchswesennterriU

instituteBestattnduheitswesendnGesu

undReise, Tra

HilfswerkeozlalesdunohlfahrtsW

igunnVereicheuliweltan-schanduloserellg,ichrchKI

Berat
nunlapumRadunensteDitechnische

gestaltunFreizeitundrtnterhaltUKultur
Total

keltenandere Tdt
Arbeltslose
Total

Sexron I

SExron ll

SExron lll

Oberwallis

HA - Hochschulabschluss FA = 46""h1u"" in einer H6heren Fachausbildung



Erwerbstdtige
lnnen aufgeteitt

Oberwalliser Akademiker_
nach Sektoren (VZ 1gB0)

Sektor il

480

12 sertor I

1251

Sektor lll



Erwerbs. Oberwalliser Akademikerlnnen
aufgeteilt nach Gesch. + Sekto r(VZ 1980)

1 Fraunen Mdnner
0,1 o/o Sektor I Sektor I

11
o,7 olo

F raue n

Sektor lllM Snne r
Sektor ll
471
27%

208
11,9 Yo

Frauen
Sektor ll

olo

I
o,5

Min ne r
Sektor lll
1 043
59,8 %



Erwerbs. Oberwalliser Akademikerlnnen
aufgeteilt nach Abschluss NZ 1980)

Hiiherer Fachschu l-
abschluss T,T%
Frauen 1gg

H6here Fachschul-
abschluss
M in ner

43,2%
782

43,6%
790

H oc hsc hu I absc h I uss
M dn ner

H o c hsc hu labsc h lu ss
F rauen

5,5%
99



Grosse der Oberwalliser Betriebe
aufgeteilt nach Sektoren (Betriebszdhlung 1 985)

Raron = 6stlich und wosllich Baron

SErron lll

Ober-
wallls

762
1 026

927
323
104

17

7

3

Leuk

135
165
11s
22
1 b

3
1

0

Goms

72
B6

74
21

4
0
0
0

t

Raron

100
125

9B

23
7
1

0
0

Vlsp

264
391
435
112
45

B

2
1

Brlg

191

259
205

54
32

5
4
2

SErron ll

Ober-
wallls

119

193
2s3
109

61

26
4
4

Leuk

20
32
40
16

B

5
0
0

Goms

1 2
21

31

12
4
1

0
0

Raron

25
30
46
13
4
3
0
1

Vlsp

34
69
82
32
23

7
3
3

Brlq

28
41

54
36
22
1 0

1

0

SExron I

Ober-
wallls

2738
181

21

2
0
0
0
0

Leuk

613
57

b
1

0

0
0
0

Goms

225
49

2
0
0
0
0
0

*

Raron

538
34

2
0
0

0
0
0

Vlsp

BB5

1 I
6
1

0
0
0
0

Brlq

477
22

5
0
0

0
0
0

Region

Betriebsqr6sse

1 Person
2-3 Personen
4-9 Personen
10-19 Personen
20-49 Personen
50-99 Personen
100-199 Personen
iib. 199 Personen
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Grosse der Betriebe
aufgeteilt nach Sektoren BZ 1gB5)

o/o der Betriebe
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Beschdftigte in den Oberwalliser Betrieben
aufgeteilt nach Betriebsgrossen (Betriebszdhlung 1 985)

Raron = ostlich und westlich Raron

Sexron lll

Ober-
wallls

762
2478
2206
3040
3030
3017
1232
1 004

919

Leuk

135
396
254
385
276
448
186
171

0

Goms

72
201
166
267

276
95

0
0
0

t

Raron

100
303
262
285
308
209

67
0
0

Vlsp

264
955

1031

1441
1470
1294

5BB

237
252

Brlg

191

623
493
662
700
971
391

596
667

SErron ll

Ober-
wallis

119
446
552
929

1475
1727
1 825

849
2991

Leuk

20
74
96

137
201
228
335

0

0

Goms

1 2
43
62

111

149
122

82
0
0

Raron

25
65

100
164
186
106
188
350

0

Vlsp

34
161

173
321
462
634
472
395

2991

Brlq

28
103
121
196
477
631

748
104

0

Serron I

Ober-
wallls

251 3
301

51

62
38

0
0
0
0

Leuk

613
126

12
20
10

0
0
0
0

Goms

0
B

4
I

16
0
0
0
0

*

Raron

538
73

8
0
0
0
0
0
0

Vlsp

885
43
13

1 B

12
0
0
0
0

Brlg

477
51

1 4
15

0
0
0
0
0

Flegion

Betriebsordsse

1 Person
2-3 Personen
4-5 Personen
6-9 Personen
10-19 Personen
20-49 Personen
50-99 Personen
100-199 Personen
iib. 199 Personen



3 500

3000
2 500

2000

1 500

1 000
500

0

Beschdftigte in den Oberwalliser Be-
trieben nach Betriebsgrossen BZ 1985)

beschaftigte Personen

1 2-3 4-5 6-9 10-19 20-49 50-99100-199i.ib. 199

Betriebsgrossen (Anzahl Beschdftigte)

919

123226
7

762
1

I Sektor t



Walliser Studierende von 1989 - 1990

SchAtzungen f0r den
Grossen Rat des

Kantons Wallis 1991

Studentlnnen

1744
1757
1920
2069
2195
2306
2422
2487
2577
2689
2342
2363
2405
2446
2453
2407
2323

Jahr (Beqlnn Wntersemster)
1980
1981
1982
1983
1984
1985
1986
1987
1988
1989
1990
1991

1992
1993
1994
1995
1996

' ohno dio Eidgonossisch Tochnischen Hochschulen



walliser studierende von lg8o - 1996
Studierend

3000

2 500

2 000

1 500

1 000

500

0

2323
24 072342 236s

2446 2463:2406

S chdtz ungen2689
257 7

a72422
2306

2195
2069

1920

7441767

Jahr BO 81 82 83 84 85 86 B 7BB89 90 91 92 93 94 95 96





Anhang B:





ERZIEHUNGSDEPARTEMENT 
DES KANTONS WALLISDELEGTERTER FuR uNrvERsrAne ar.roErauaNHErrEN

UNIVERSITAT BERN
KOORDINATIONSSTELLE TUN WEITERBILDUNG

Leitfaden ftir das lnterview

(Anmerkung' u'^!i,"^.Fragen moglichst einfach zu ge.starten, wnrde auf weib,che:i,:fi#l:,r!'*i[X!fj;,,!;r,o:iior"i' iii'"tiiti,,'0,,, ti JiiJ,i,Hig,n und

Der Leitfaden wurde zusammengesteil! gestutzt au,f Schausten 0gg7), Kailer &?;Xi#(1s86) 
una riscniilisiilT'o"' irr"*i;;'w1rh sich an diesen-ieitraden aus_

1' 
[:J:tffiil'S"lJ?ryjt ,X,tften 

und zukunftisen Verdnderunsen in rhrer Branche

2' Ergeben sich aus diesen Verdnderulgen in rhrer Br?r.f-,g- resp. rhrem Berufs-gebiet neue.Arbeitsanroro"irnggn rs[eiirrirrrrrng, Mobiritdt etc.) an die Ka-der/B e ruf s ko r re ge n ? w" l.t.' 
" 

nrd" iir ;;6;d;i,"ri il,.., we rde n wen i ger wich ti g ?3' wie wirken sich die verdnderungen speziell auf die Kader/Berufskollegen aus?4' 
* #;, dJ, iHtfi::i.ffif$:fl f"TBH,an ses ich ts de r o ben se n an n ten ver-

5' Kennen sie bestehende Aus- 
.und weiterbildungsangebote durch die die ent-sprechenden Defizite autgehooe; y.,,ol;,,tInn.nz_w;is;;_l;;se 

AngeboteLucken auf? Gibt es Hinoein-irJ. 
=r,, Teilnahme an diesen Angeboten?

6' Fur welche Tdtigkeiten konnten die Hochschulen substantielle Qualifikationenvermitteln? sehen sie fur bestimmte aualititation-.n andere bessere Anbieter?



7' 
HJ:r:tlltetf€ie generell die stdrken und schwdchen der weiterbitduns durch

8' we lch e sch werpun kte wdre,?-,:-^.i?,gr 
{e.1!groilf un gsprogram m fur Absorventenfl:il.J'ffi I *:',:1.,*: ;:::* ; :';fi:,i, u n iu6iliiiii ;il ; =, s etze n ? Be i

9' welche G'y.PP."n' Verbdnde und lnstitutionen des wailis konnten rnteresse anffiilryeitetoito'n;;";;:l.ten zeise;t il eine sem"insam" rrdserschaft

10. ln welcher Form sollte die Weiterbildung 
_ angeboten werden

(Nachdiplomstuoium, rtgJ';t,{g- oder zusaiistudium, FernJtudiu m, zertitizier-tes Weiterbi tdu n gsfr;s;;";;, rJg, ns;n, n"rril*, etc.) ?tt 
;ry.'';l:r[T;:H|':i?? Jfiili5fl;j3*i,"e, Abendkurse etc ) grauben sie, ist

" W?.;lge 
die obergrenze einer finanzieilen Berastung fur die Teirnehmer

tt 
,XJ:,[',J?J;Lff:l?.ruren soilte im weiterbirdunssbereich die Zusammenarbeit

14' Der Kanton w-arri9 ist bestrebt, di9 Prdsenzphasen eines Fernstudiums im warisselbst zu ermoglitrrtn wiJ"beurteilen si" iiJJ" zusatzriche studien- und wei-f'Jli'*H,rr'ftr,.g'r:T: i,i 
'Jn 

; ; s i e b e s oi ori. "i, R; ;;; i"r' w" i,u rb i rd u n g

tu 
H,;,*ffi,,filf;i.,1i,,,fff:l[T.r;Lffi:ililtutionarisierren weiterbirdung rur

tu'H':rsieht lhr persdnliches lnteresse an einem sorchen weiterbirdungsprojekt

1 7. Bemerkungen und Nichtbesprochenes?

J: iffi?l'Jr:T ?" :l,l,,l? ff lff Hil:"?,.[i:n ;n 
d Ex o e rte n vo n ve re i n i s u n s e n,

3J?, 
j['Jfi[l,ififfi 

ff .il:'"iJi?T,ij;fl irffi f,i;J,;;lg;:.,'chtdiernterviewparr-

:r-ti.,J,,.,,t#;liffiti,#en und lnteryiewpartnern werden die protokore des rnterviews

Hinweise:

- Die ln terview erinnen und lntervi
lussbericht.erhalten den Sch



Anhang C:





Auswertungsbogen

Frage 1: Wichtigste und zukunftige Verdnderungen in der Branche

x = Antwort des Exponenten 
Berufsbranchen:

Berufsbranchen

Paraphrasierung A B c D E F G H I J K L M N o P o R S

lnternationalisierung und EuropAisierung x X x x x x x x X x x X

Fortschreltende Speziallsierun g x X x x X x x x x X

lnformatlonstechnische U nterstiitzung (CAD, C tM....) x X x x x x x X x x x
Zusammenarbeit mit Nachbarbranchen X x x x
Unterrichtsmethodik und -formen X x x X x
Schnelle Verdnderungen im Markt, Wettbewerbsdtuck x x x X

Verdnderungen lm lachlichen Wlssen x x x
Wandlungsprozesse lm gesellschaftllchen Bereich x X X

Verdnderung von Gesetzen und Baunormen x x x
Anderung des Freizeitverhaltene x x
Zunahme des Btirokratismune x
Methodenvlelfalt im Unterricht x
VerAnderung der Alterspyramide x
Alternative Heilmethoden x
Schnellebigkeit der Produkte x
Rezession x
Tendenz zur Blochemie x
Kllmatische Ver6nderungen x
Sparmasnahmen x
Ausbildung der Ausbildner X

Non-Profit-Bereiche werden wichtiger X

{=
P=
Q=
t-

fvl=
o-
c-

AncHrrerrun
Merer-IvERnRBEITUNG

VERstcHe Ruruoeru

ERwRcxSeTENBtLDUNG
HErr-pAoecoe tr
Psvcxotoe te

Anrre

lruceruteuRe
WIRTScSRrtSFORDERUNG

JuRtspnuoEttz
PRrueRscnuu
ScHUUveRwALTUNG

LocopAore

e= CHeute
f = Belntees- /VourswtRrscHAFT
I = TOUBISMUS

l- = HoHene ScHut-E
o= OrrerurucHEVERwALTUNG
fl= GesuruoHEtrswESEN

$=
F=

f{=
J(=
fl=
Q=



Auswertungsbogen

Frage 2a: Neue Arbeitsanforderungen innerhalb der Branche

x = Antwort des Exponenten
Berufsbranchen:

Berufsbranchen

Paraphrasierung A B c D E F t: H J K L M N o P o R s

Teamwork x x x x X x x x x x X x x
lnterdiszip. Denken (Kenntnisse ln Nachbarbranchen) x X x X x X x x x
Ganzheitliches, vernetztes Denken x x x x x X x x x X

Lebenslanges Lernen x x x x X x x
lnnovationsfdhigkeit und Flexlbilitdt X x x x X x x
Hohes Selbstbewusstsein X x X x
Kenntnisss ln EDV X x x x x
Gutes Basiswissen (Grundkenntnisse) X x x x
gute KommunikationslShigkeit x X x
Fremdsprachenken ntnisse x x x X

lnformationsm6glichkeiten / Spezialisten kennen x X x
Neue Unterrichtsmethoden X x
KreativitAt X X

Wissen wie man lernt x
Verbindung von Theorie und Praxis X

Stressbewiltigung x
Rationalisierteres Arbeiten x
Gute lechnische Kenntnisse x
Kenntnisse im Managementbereich X

Vertieftes fachllches Wissen (Speziallsierung) X x
Mobilitiit x
Wissenschaftliche Arbeitsmethoden X

Kenntnisse in Planung und Auswertung x
Okologisches Denken X

Bewusstes Kostendenken x

[=
P=
Q=
J=
lv|=
o-

$=

ARcuttErruR
MeTRTTvenRRBEITUNG

VeRstcHEnurucEru
ERwncxseruENBrLDUNG
HerpAoRcoetx
PsvcHolocte
Anzre

lrue erureuRe

WIRTScUETTSFORDERUNG

JuRrspRuoeruz
PRtvnRscHutE
ScHulvenwRLTuNG
LooopAore

Cxen,trE

Bernregs- / VolrswtnrscHAFr
Tounrslaus
HOgENE SCHUI-E

OrrerurucnE VERwALTUNG

GesuttoHElrswEsEN

$=
b=

fl =
f(=
f,l =
Q=

f=
l=
!=
Q=
Pl =



Auswertungsbogen

Frage 2b: Arbeitsanforderungen, die weniger wichtig werden

x = Antwort des Exponenten 
Berufsbranchen:

Berufsbranchen

Paraphrasierung A B c D E F Lf H J K L M N o P o R S

Weniger qualifizierte Routinearbeiten x x x X

Suche nach lnformationen x
Elnzelarbeit (nicht im Team) x

A = ARCHITEKTUR

D= METALLVERARBEITUNG

G= VERSICHERUNGEN

J = ERWACHSENENBILDUNG

u= HerpAoAGoGrK
P = PSYCHOLOGIE

s = AnztE

g = lruceruteunE
f = WIATSCHRTTSFORDERUNG

H= JURISPRUDENZ
(= PRtt'lnRscnuue
IrI= SCHUTVERWRLTUNG

e= Locopnote

CHeur
BetRrEes- / VourswtRrscHAFT
TouRrsuus
HOsene Scnule
0rrerurucHE VERwALTUNG

GesuruoxettswESEN

l=
t-

Q=
R=



Auswertungsbogen

Frage 3: Auswirkungen der Verdnderungen auf die Arbeitskollegen und -kolleginnen

x = Antwort des Exponenten
Berufsbranchen:

Berufsbranchen

Paraphrasierung A B c D E F L: H J K L M N o P o R S

Erh6hter Konkurrenzdruck x x x x X

H6here Qualifikationen werden verlangt x X X x
Druck der 6ffentlichkeit x x x
Harmonislerung der Abschliisse X x
lnformationsiiberlluss X

Verktirzung der Freizeit x
Beratende Titigkeiten werden wichtlger x
Druckverminderung innerhalb der Arbeit x
Vermehrte Ansttengungen ltlr die Umwelt X

Fiihrungsfdhigkeiten x
Vermehrte Weitetbildung x
Stress und Uberlorderung x

[=
Q=
Q=
J=
[t/=
o-

AncHttErrun
Mereu-veRRRBEtruNG
VensrcHenuuceru
EnwRcuseruENBtLDUNG
HErlpAoeeoctr
PsvcHotocte
Anae

g = lltcerutEunE
f = WINTSCURTTSFORDERUNG

fl= JuntsPRuoEttz
l(= PnruRRscHuue
N = SCHULVEBWALTUNG

o=LocopAote

e= CHgl,iltg

f = BErntees-^/oLKSwIRTSoHAFT
I = TOURISMUS

l- = HOHEne ScHule
e= OrrerurucsEVERwALTUNG
R = GESUNDHEITSWESEN



Auswertungsbogen

Frage 4: Aufgabenbereiche, in denen Ausbildungsdefizite bestehen

x = Antwort des Exponenten
Berufsbranchen:

Berufsbranchen

Paraphrasierung A B c D E F G H J K L M N o P O R S

Organisation von Betrleben / UnternehmungsfUhrung x x x x X x X

Fachkenntnisse der Branche (Technik) x X x x x
Personalffihrung x x x X

Kommunikation und sprachliche Fiihlgkeiten x X x x
EDV-Kenntnisse bei Absolventen x x x
Unterrichtsmethodik tiir Erwachsene X x x
Ganzheitliches, vernetztes Denken x X x
Marketing x x
Weiterbildung nach der Ausbildung x x
Fremd- und Selbstbeobachtungsmethoden X x
Design X

Theorie - Praxis - Zusammenhinge X x
Baumanagement x
lnnovation von Betrieben x
EDV x
Verarbeitung von lnformationen (grosse Mengen) X

Verlahrenslindung und Produkteoptimierung x
lngenieurchemie x
ldentifikation mit den Unternehmungen x
Flexibilitiit und Kreativitiit x
Teamwolk X

lnterdiszipliniires Denken X

[=
P=
Q=

ffi=
o-

$=

AncHITErcruR
MeTRuUveRnRBEITUNG

VeRstcHenuruceru
EnwncHseruENBrLDUNG

HErr-pAoneocrr
PsYcHotocre
Anzre

lNceltteuRe
WINTSCXRTTSF6RDERUNG

JuRtspRuoEttz
PnruRRscHute
ScnuweRwnLTuNG
LoeopAote

Cxen,tte

B ernr E as-/VoLKSWI RTSoHAFT

TouRtsuus
HOHEne ScnulE
OrrErutucnE VERwALTUNG

GesuruoHetrswEsEN

$=
F=

fl=
l(=
ftl=
Q=

l-

[=
Q=
R=



Auswertungsbogen

Frage 5a: Bestehende Angebote zu den genannten Defiziten

x = Antwort des Exponenten 
Berufsbranchen:

Berufsbranchen

Paraphrasierung A B c D E F G H J K L M N o P o R S

Kurse und Referate durch Berufsverbdnde X X X x X X x x x x x
Schweizerische Hochschulen X x x x x x X x x
Referate und Tagungen durch lnteressengruppen x X x x x x
H6here Fachschulen x x x X x x
Professionelle, privato Anbieter X x x x X

Staat Wallis (Kantonale Lehrerfortbildung) x X x x x
Unternehmensinterne Weiterbildung x x x x
Andere Kantone und kantonale Vereinigungen X X x
Berufsschulen X X x
Volkshochschulen x x
CIM-Zentren Schweiz x
Bundesamt f0r lndustrie, Gewerbe und Arbeit x
Arbeitsaustausch (LAnder und Kantone) x
FernuniversitHt Hagen X

fi=
D_
Q=
J=
M=
o-

ARcHITEKTUR

Mernu-veRRBBEtruNG
VeRsrcHenurucEN
ERwncHSeTENBtLDUNG
Herpaoecoctr
PsYcHouocre
Anne

lucerurEuRE
WtRTScHRTTSF0RDERUNG

JuRtspRuoenz
Pn$,lRRscHuue
ScHUUveRwALTUNG
LooopAore

CHen,tre

B Ernr ees-n/oLKSwt RTScHAFT

Tountsuus
HOHene ScHuu
6rreNrucrE VERwALTUNG

GesuruogettswESEN

$=
F=

fl=
f(=
ftl=
Q=

t-t-

t-

Q=



Auswertungsbogen

Frage 5b: Hindernisse zur Teilnahme bestehender Angebote

x = Antwort des Exponenten

Berufsbranchen

Berufsbranchen

Paraphrasierung
A B c D E F G H J K L M N o P o R S

Kosten x X x x x x x x X x x

Zeitaufwand x x X X x x x x

Rdumliche Dlstanz x x x X x x x x

Schlechte WeiterbildungsmentalitAt x x x x x x

Freistellungsregelun gen lehlen x x x x

lnlormationsmangel x x x x

Angebote zum lalschen ZeitPunkt x

Familie x
Hemmung, sich mit fachfremden Gebieten zu befassen x

Freizeit X

Sprache x

fi= AncHtterruR
P = METRUVCNRRBEITUNG

G= VERSICHERUNGEN

J = ERWRCNSEruENBILDUNG

[r/= HEltpAoRcoctr
P - PsYcuot-octe
g = Anrre

g= lnaEntEune
f = WIRTSCHNTTSFORDERUNG

fl = JuntsPnuoEt'tz
(= PntueRscHuu
I..I= SCHUUVENWALTUNG

e= LocoPAotE

CHen,tte

Berntees-/VoLKswlRTscHAFT
TouRtsuus
H6HENE SCHUt-e

OrrerurucHE VEFwALTUNG

GesuxoxEtrswEsEN

l=
l-=
Q=
Pl =



Auswertungsbogen

Frage 6a: Themen, in denen die Hochschulen substantielle Qualifikationen
vermitteln konnen

x = Antwort des Exponenten
Berufsbranchen

Berufsbranchen

Paraphrasierung A B c D E F G H J K L M N o P O R S

ln den Spezialgebleten der lnstltute X x x x
Ganzheitllches Denken und lnterdiszlpllnaritdt X x X

Wssenschattlichee Denken und Theorie x x x
lm Bereich Management und PersonalfUhrung x x x
ln der Vermittlung von Basiswissen x x X

Neue Forschungsergebnisse und -erkenntnisse x x x
Betriebswirtschaftslehre x x
Baumanagement x
Design X

Keine in Spezialgebieten X

Beratung und Betreuung von Lehrern x
Therapeutisch€ Ausbildungen (zus. mit Praktikum) x
Unterrichtsmethodik X

lnternationale Angelegenheiten X

ln f or matikanwend u ng en x
Lasertechnik x
Steuerberatung X

{=
D-
Q=

fll=
o-

AncHtrerruR
MerlulvenRRBEtruNG
VERsrcHeRurue eru

ERwecHsEt'tENBtLDUNG
HerpAoRcoclr
PsYcxotoetE
Anzre

IttcEtttEuRg
WInTScHETTSFORDERUNG

JuRrspRuoeruz
PRntnnscptule
ScHUUVENWALTUNG

LocopAote

CHevre
B Erar ees-n/oLKswl RTSoHAFT

Tounrsnaus
HoHeRE ScHULE
OrrelrrucnE VERWALTUNG

GEsuttoHEttswESEN

B_
F=

H_
(=
f.l=
Q=

fr=
t-t-

t-

Q=
Pl =



Auswertungsbogen

Frage 6b: Andere bessere Anbieter als die Hochschulen

x = Antwort des Exponenten

Berufsbranchen

Berufsbranchen

Paraphrasierung
A B c D E F b H I J K L M N o P o R S

Berufs- und Unternehmerverb5nde x x x x

Prlvate professionelle Anbieter x X x x

FachverbAnde x x

H6here Fachschulen x X

Unternehmensinterne Weiterbildner x
Firmen, die Produkte verkaulen x
Keine x
Schulinterne Ausbildung x

fi=
P=
Q=
t-

lvl =
D_

S=

AncHtrerruR
MetRulveRnRBEtruNG
VeRstcHERuHeeu
EnUcHSEttENBtLDUNG
HerupAoecootr
Psvcnouocte
Anzre

lruceruteuRE
WIRTSCHNTTSFORDERUNG

JuRtspnuoEttz
PRttvtlRscHuue
ScgUwEnwALTUNG
LocopAotE

CHeUIE

B Erntees-^/oLKswl BTScHAFT

Tountsn,tus
HOHENC SCHUlE
OrrErurucnE VERwALTUNG

GesuruoHetrswEsEN

B-

fl =
(=
f,l=
Q=

t-

t-

Q=

R=



Auswertungsbogen

Frage 7a: Stdrken der Hochschulweiterbildung

x = Antwofi des Exponenten 
Berufsbranchen:

Berufsbranchen

Paraphrasierung A B C D E F G H J K L M N o P o R S

Wissenserwerb durch Forschung + wiss. Vorgehen x x x x X x x
Qualifizierte und spezialisierte Dozenten x x X X x
Theorie-Praxis-Verkntipf ungen (breites Gedanken gut) X x x
Didaktik und Wissensvermittlung X x X

Vermittlung von Theorie x x
Neue Erkenntnisse und Ergebnisse X x
Ausbildung zum Generalisten X

Gesellschaftlich-kulturelle Veranwortung x
Abstraktee, analytisches Denken x
Wertneutralitiit x
M69lichkeit zur berufsbegleitenden Ausbildung x
lnternationale Kontakte x
Vermiftlung von Basiswissen x
Kaum Stiirken x

[=
D_
G=
J=
M=
o-
c-

ARcHrterrun
MerRu-vennRBEtruNG
VrRsrcHenurue eru

EnwncHseruENBtLDUNG
HerpAoRoootr
PsYcHotoe te

Anzre

llrceNreuRe
WIRTScURTTSFORDERUNG

JuntspRuoEttz
PRruRnscHUtE
ScHUuvEnwALTUNG

LoeopAote

CueurE
B rrn r E gs-No LKswt RTSc HAFT

TouRtslrtus
HdHrnE Scxut-e
OrrErurucHE VERwALTUNG

GEsutqogerrswESEN

$=

fl=
(=
f.l=
Q=

l=
t-

O=
Pl=



Auswertungsbogen

Frage 7b: Schwdchen der Hochschulweiterbildung

Berufsbranchen:
x = Antwort des Exponenten

Berufsbranchen

Paraphrasierung A B C D E F G H J K L M N o P o R S

Praxisorientieru ng x x x X X X x X x
Didaktik und Ausbildungsmethodik x X x
Allgemein zu wenig Angebote x x
Zusammenarbelt mit Nichthochschulregionen x x
Zu hohe Anforderungen an Nichtakademiker X x
Die Angebote sind riiumlich zu weit weg x
Kein Lehrstuhl fiir Enrrachsenenbildung x
Proiektorientierung X
Koordination x
Zu schwerfdllige Strukturen X

Zu grosse Teilnehmerzahlen x
Gutes Veranschaulichungsmaterial fehlt x

fi=
D-
Q=
t-

M=
D-

$=

ARcuttrrruR
MetRtuvEReRBErruNG
VensrcueRuruceru
ERwRcHSeTENBTLDUNG

HettpnoRcoorr<
PsYcHotocre
Anrre

lncerureune
WrRtscHRrrsFoRDEFruNG
JunrspRuoeruz
PRrunRscttuLE
ScHUUveRwALTUNG

LocopAore

e= CurutE
F = BETNICES-/VOLKSWIRTSCHAFT

| = TouRtsti,tus
L - HoHene ScHule
o- OrrerurucHeVeRwaLruruc
R = GESUNDHEITSWESEN

$=
F=

f{=
(=
f,l=
Q=



Auswertungsbogen

Frage 8: Schwerpunkte fur ein Weiterbildungsprogramm

x = Antwort des Exponenten
Berufsbranchen:

Berufsbranchen

Paraphrasierung A B c D E F G H J K L M N o P O R S

Management und Organisation x x X x X x x
Betriebs- und Personalf0hrung x X x x X X x
Arbeitsformen, -methoden (Bau, Unterricht, Therapie) X x X x x x X

Gesprdchsf iihrung und Kommunikation x x x x X x
Planung, Problemlcisung, Arbeitstechnik, Proi.-manag. x x x x X

lnterdisziplinAres Arbeiten und Teamwork X x X x
Neue Forschungsergebnisse und Erkenntnisse x X x x
lnformatik und Mutlimedia x x x
Marketing x x X

Lernst6rungen, -schwdchen, Massnahmen, lntegration x x
Vetnetztes, systemisches Denken x x
Gesetzesentscheide und -revlsionen X X

Rechnungswesen x X

Unternehmensberatung x
Okologle und Umwelttechnologie x
BaumanagemenE Design und Konstruktion x
Versicherun gswirtschaft x
Lernen zu lernen x
Sicherheitsschulung X X

Verfahrenstechnik x
Projektmanagement x

Q=
u-
t-

[,[=
P=
$=

ARcnrterruR
MetnuveRRRBElruNG
VeRsrcxEnurucEru
EnwecHsEt'IENBtLDUNc
HerupAoncoclr
Psvcuouoe te

Anrre

lucErureuRe
WIRTSCHETTSF6FDERUNG

JunrspRuoEttz
Pnrunnscxut-E
ScHUTVERWALTUNG

LoeopAote

Q= CHEUIC

| = Bernteas-^/oLKSwIRTScHAFT
| = Tountsvtus
L- HOHeneScnuw
o= OrrerurucHEVERWALTuNG
R = GESUNDHEITSWESEN

$=

fl =
(=
f{=
O=



Auswertungsbogen

Frage 9a: Trdger von Veranstaltungen

x = Antwort des Exponenten 
Berufsbranchen:

Berufsbranchen

Paraphrasierung A B c D E F G H J K L M N o P o R S

Berufsverbdnde x x x x x x x x
Staat x x x x x X x x
Unternehmen x x X x
Private, prolessionelle Weiterbildungsorganlsationen x X X x
Hochschulen x x x
lnteressengruppen X X

Gemeinden x
Schulen x
Arbeitgeberverband x
Erziehungsdirektorenkonferenz (EDK) x
Nicht klar x

l=
P=
Q=
t-

ffi=
o-
c-

AncntrerruR
MereuuvERnRBErruNG
VEnstcxeRulroElt
ERwRcHSeTENBTLDUNG

HerupAolcocrr
PsYcHouocte
Anzre

lrucErurEunE

WIRTScHRTTSFORDERUNG

JuRtspnuoeruz
Pnrn,tRRscHute
ScHuuvenwALTUNG
LoeopAotE

Q= CHEUIE

F= BErnIees-/VOLKSWIRTSCHAFT
| = TountsL,tus
L - HOHEnE SoHUIC
o= OprerurucuEVERwALTUNG
R = GESUNDHEITSWESEN

B-
F=

H_
(=
N-
Q=



Auswertungsbogen

Frage 9b: lnteressengruppen fur Veranstaltungen
x = Antwort des Exponenten

n

hen
Paraphrasierung A B c D E F G H J K L N P S

x X X X X X X X x x X xBerufst{tige
x x X X X

Private, professio nelle
x X Xunternehmen

x X xtudS

x X

X x
xStaat

X

X

A=
D=
G=
t-

M=
c'-

MetRu_venenBEtruNG
VeRstcHeRurue eH
ERwecxseruENBtLDUNc

HerpAoRcocrx
PsycHotocre
Anzre

WtntscnerrsFORDERuNG
JuRrspnuoeruz
PRrn,teRscnuu
ScHulveRweLTUNG
LoGoPADIE

F = BerRIees-/VoLKSWIRTscHAFT
I = TouRtstvtus
L = HoHene ScHule
o= OTTETTuCHEVERWALTUNG
R = GESUNDHEITSWESEN

B=

H=
(=
N=
Q=S=

ARcHrrerruR
lrucerurEuRe c= Cuevtr



Auswertungsbogen

Frage 1 0 : lnteressante Veranstaltun gsstrukturen
x = Anlwort des Exponenlen

B

Berufsbra nchen
Paraphrasierung A B c D E F G H J K L N P S
Tagungen

X X x X X X x x x xoder leiten(berufsbeg d) X X x X X X x xReferate
X X X X X X x X

X X x xx x XmProgram mlt h(Fac seminare)
X X Xun s x

X
Kurzkurse

X x

x

A=
D=
G=
t-

M=

MernuveRRRBEtruNc
VeRsrcseRuruaEru
ERwRcHsEttENBtLDUNG
HerpAoncocrr
Psycnotocre
ARzTE

WrRtscHRrrsF6RDERuNG
JuRtspRuoEttz
PRtt,leRSCgutE
Scsut-veRweLTUNG

LocopAore

F - Bernrees-A/oLKswtRTScHAFT
| = Tountsvus
L = HoHEneScrule
o= OTTEIITUCHEVERWALTUNG
R = GESUI.IoHEITSWESEN

B=
L-

H=
K_
N=
Q=

Ancurterrun
lrucerureune

D-

c= CHeute



Auswertungsbogen

Frage 1 1 : lnteressante Veranstaltungsformen

x = Antwort des Exponenten

Berufs

Paraphrasierung A B c D E F H J K L N P R S
Blockkurse

x X X X X x x x X x X x x X x xrse
X X x X x X x X

Abendkurse
x x x X x X XFlexible Systeme
x xGanztageskurse ir(m s)

X
X

MerellveRnFBEtruNG
VeRsrcHenurueelt
EnwacnseruENBtLDUNe
Herpnolcoerr
Psycsoloere
ARzTE

WtRrscrnrrsFoRDEFUNG
JuRtspRuoeruz
PntuRRscHuuE
ScHutvERwnLTUNG
LocopAore

F= BEIRIees-A/oLKswIRTsoHAFT
| = TouRtstvtus
L = Hogene Scgur_E
o= OrperuttcHeVenwRtrurue
R = GESUNDHEITSWESEN

B=

H_
K-
N=
Q=

AnculrerruR
lrue erureunE

M_
o-

A=
D=
G=
t-

c= CHEn,lte



x = Antwort des Exponenten

Auswertungsbogen

B

Frase 1 2 : obe rg*' 
?:,fl'JJfr :ffi fJ;H:'a;lxxt ion 

re irn eh m ern un d

Paraphrasierung
A B c D E F G H J K L N P20 -40Fr. S

X X X x X x x
40 - 50 Fr.

x X
x

bezahlt Verpftich tung Emp finger x
X X

10 - 20 Fr.

X X
X

10 - 30 Fr.

X
Fr.

Fr.
8 0 die und 0 Un ternehmen

x50 das
Gbei rundausb ildungen

x
FUr zahlt das Untern ehmen alles

XJe nach Teilneh mer

X

Merau_veRRnBElruNG
VERSICHEFUNGEN

.ERwRcHseTENBtLDUNG
HEILPADAGOGIK

PsycHotocrE
AR TE

WrnrscHRrrsFoRDEFuNG
JURISPRUDENZ

PRtti,leRscnute
ScHULVERWALTUNG

LooopAore

B ernr eas-f/oLKswtRTscHAFT
Tounrsuus
HOHenr ScHur_E
OrrerurtrcxE VERWALTUNc
UESUNDHEITSWESEN

B=

H=
K=
N=
Q=

t-

t-

o-
c,-

J=

AFcHITEKTUR
IttceruteuRE C= CHevIE

M=
D-

A=
D=
G=



Auswertungsbogen

Frage 13: Hochschulen, mit denen man zusammenarbeiten sollx = Antwoft des Exponenten

Berufsbra nchen

BerufsbParaphrasierung
A B D E F H J K L N PSolche m it en tsprech. Angebot In
X

S

X x X x x X

ln ganz Europa

X X xx X X x
Alle

xx X X
mit der schon besteh

X x
nah e Hoc

x
X

X
ulen und private Anbieter

X x
H6here

Fribourg
xTourism

Siders

X

fulErnu_veReRBEtruNG
VERSICHERUNGEN

EnwRcnseruENBtLDUNG
HEILPADAGOGIK

Psyqtotocte
Anrre

B=

H=
K=
N=
o-

WrRrscHnrrsFoRDEFuNG
JURISPRUDENZ

Pnh,lnnscgute
ScuutvenwaLTUNG
LocopAorE

F = BETRIEBS-/VoLKsWIRTSoHAFT
I = TouRtsvus
L = HOnene ScHut_E

?= OprerurucuEVERWALIUNG
R = GESUNDHEITSWESEN

ABcHITEKTUR
It'tceltteune

t-

M=
o-

S=

A=
D=
G=

c= CHevte



Auswertungsbogen

Frage 14a: Vorteire und positive Aspekte des Fernstudiums
x = Antwofi des Exponenten

Paraphrasierung
A B c D E F H I J K L N Ppositiv zu R

x
s

x x x X X x X x
Orts- und

X x X x
Das Angebot ist qualitativ gut und vielfiittig x

X x X

Kosteng iinstiges Studium
XX x

Das Modell entspricht neuen
xX Xfiir ein beru fsbeglei tendes

x
ZeiUiche Freiheit

Xxdes tonsKan X
x

Pos. auf die von

x
Erciffnet eine

XPositiv fiir

X
Kon takt mi etnel ausliindisch en ule

X
zu Aneuen

x
A

X

B

j-= ERwecusEr.rENBtLDUNG
M= HerpAoncoctx
P = PsycHot_octe
S = ARa-E

.l= WrRrscuarrsFOFDEFUNG
H= JuntspRuoeruz
K= PRtuanscHute
N= ScHUTvERwnLTUNG
e= LocopAore

F = BETRIEBS-/VoLKSWIRTscHAFT
| = TouRtsuus
L = HdHene ScHur_e

3= OTTETTuCHEVEFWALTUNG
F = GESUNDHEITSWESEN

c= Cuevte

A= ABoHITEKTUR
B = hiceivteuReD = IVIETALLVERAFBEITUNG

u= VERSICHEFUNcEN



Auswertungsbogen

Frage 14b: Nachteile und probleme eines Fernstu diums
x = Antwort des Exponenten

BeraphrasierungPa
A B c D E F G H I J K L N P S

X x x
tierung

XX
X X X

Hohe A und hohe Belastung
X x

Eine auslindische ls n ich

Xsind vorteil hafter
X

Wenig ten

x
Es besteht schrigeniigend ftt.

X

en

MerRtvennnBEtruNG
VEFSICHERUNGEN

EnwecHseruENBtLDUNc
HEILPAOAGOGIK

PsycHotocre
AR TE

B=

H_
K=
N=
Q=

\r F=
l=
t-
L-

o--
R=

WrntscgnrrsFoFDEFUN
JUBISPRUDENZ

Pnrn,lnRscHutE
ScHutvEnwRLTUNG
LooopAorE

B erRr e es -/Vo LKsw RTsoHAFT
I OUFIISMUS

HdHene Scuure
OprsrurucHE VEFwALTUNG
UESUNDHEITSWESEN

AncH ITEKTUR
lrucerureuRE

Cxeule

t-

M-
o-

S=

A=
D=
G=



Auswertungsbogen

Fra g e 1 5a : 
fir?ilI;,,l; ffi iH Hr1 iliryJrk 

u n s e n e in e r in s r * u t io n a r is ie rte n

x = Antwort des Exponenten

BParaphrasierung
A c E F I K Nund der
x

R

x X X x
Quan und qualitative

dess X x x
X x

Das Leben und die B ildung
xx X XX xAus- und

tivation wird erhdh xX x
R iickkehr der

XX X
tmWchtig

mit Europa
xder

xmit anderen Kan ton en

X
Forsch lnung

en Them enMehr
fiir

x
X

PosiUv frir

xneuer

X
ftirs Wallis

X

x

en

fuletRttveRnRBEtruNG
VERSICHERUNGEN

ERwRcgseruENBILDUNc

HEILPADAGOGIK

PsyctrotoctE
Anrre

B=

H=
K=
N=
Q=

WrRrscgerrsFoFDEFuNG
.,UFISPRUDENZ

PRrvnRscHute
ScnutveRwRLTuNG
LOGOPADIE

Bernrees-/VoLKswFTscHAFT
I OURISMUS

Honene ScHule
Orrelr nrcH E VERWALTUNG
UESUNDHEITSWESEN

l=
l-

O=
R=

AncHITEKTUR
NGENIEUFE

J=
CHeure

M=
o-

S=

A=
D=
G=



Frage 15b:

x = Antwort des Exponenten

Auswertungsboqen

il:t :t'ffid ;lifl""ff#ff.yi rk u n s e n e i n e r i n s t i r u t i o n a r is ie rt e n

BhrasierungParap
A B D E F H J K L N

wird erschwert
P S

x xXflikte
x
x

B=
L-

H=
K=
N=
Q=

WrnrscHnrrsFonDERuNG
.JURISPRUDENZ

PnrvnRscHule
Scsur_veRwnLTUNc
LOGOPADIE

Bernrees-/Vo LKswtRTscHAFT
I OURISMUS

HOsEne ScHuu
OrrerurttcxE VERWALTUNc
GESUNDHEITSWESEN

c-

t-

L=
O=
Fl =

CgevrE
NGENIEURE

r-
M=
o-

A=
D=
G-

PsycHotoetr
ARzTE



Auswertungsbogen

Frage 16: personriche rnteressen an der weiterbirdung
x = Antwort des Exponenten

B

B nchen:Paraphrasierung A B D E F G H I J K L N P R S
Als von gen x X x X X X X X X x X

esWeil istwichtig
x X x X X

Als Mitglied elnes Verban des
X xAn der o rgan lsation und

X X
Als oder

x x
An den menProgram der

x x
Da bereits Beteilig anung anderen

X

A_
D=
G=
J=
M=

MetnltvennnBEtruNG
VenstcgeRurue eru
ERwRcHseTENBILDUNc
HEtlpAoacoctrc
Psycsotocre
ARzTE

WtnrscnerrsFoRD
JuRrspnuoEwz
PRrunRscHuu
ScHutvenweLTuNG
LoeopAore

F = BETRIEBS-/VoLKSWIRTscHAFT
I = ToURIsMUs
L = Houene SCHULE
O= OrperuIIcHE VERwALTUNG
R = GESUNDHEITSWESEN

B=
L-

H=
K-
N=
o-

EFUNG

AncHrrerruR
lrue erurEuRe

D_

c= Cuel,ttE






